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VORWORT 

Nach einem jahrhundertelangen Bestehen tritt jetzt der Staatliche Mathe­
matisch­Physikalische Salon mit einer eigenen Schriftenreihe an die Öffentlich­
keit. In diesen neu herausgegebenen Bänden, die nunmehr periodisch erscheinen 
werden, sollen hauptsächlich die fachlich­wissenschaftlichen Arbeiten Aufnahme 
finden, deren Inhalt mit den vielseitigen Sammelgebieten des Museums und 
Forschungsinstitutes wissenschaftlich und museumstechnisch in engem Zusam­
menhang stehen. Seit der um 1728 erfolgten Ausgliederung des „Physika­
lischen Cabinetts" aus der Dresdner Kunstkammer hat sich der Mathematisch­
Physikalische Salon zu einem der bekanntesten und berühmtesten Museen 
naturwissenschaftlicher Instrumente, Apparate und Kunstgegenstände ent­
wickeln können. Nach einer fast restlosen Zerstörung der Arbeits­ und Samm­
lungsräume im Februar 1945 konnte das Institut bereits im Sommer 1952 mit 
einer Teilausstellung in seinem wiederaufgebauten früheren einzigen Ausstel­
lungspavillon unter Teilnahme des In­ und Auslandes an die Öffentlichkeit 
treten. Weitere Sammlungsräume — wie der ehemalige Grottensaal und die 
lange Bogengalerie — konnten 1954 und 1956 mit der fortschreitenden Restau­
rierung des Dresdner Zwingers übernommen und als neue Museumssäle den 
Besuchern übergeben werden. 

Laufende Ergänzungen der Ausstellungsbestände durch Ankäufe und Schen­
kungen, sowie ein systematisches Auffüllen einiger naturwissenschaftlicher 
Fachgebiete mit interessanten und wichtigen Exponaten führten im letzten 
Jahrzehnt zu einigen bedeutenden Sammlungen. In den nächsten Jahren werden 
die größten Ausstellungsgruppen, wie z. B. Erd­ und Himmelsgloben, Astrono­
mie, Maße und Gewichte, Rechentechnik, Chronometrie u. a. als selbständige 
geschlossene Schauen zur Darstellung und Aussage kommen. Bereits die näch­
sten „Veröffentlichungen" beschäftigen sich mit einigen der wichtigsten Samm­
lungen und besonders mit der Geschichte, Entwicklung und der heutigen Auf­
gabenstellung des Staatlichen Mathematisch­Physikalischen Salons. 

Nach Auflösung der Landesregierung Sachsen 1952 wurde der Staatliche Mathe­
matisch­Physikalische Salon am 1. Januar 1953 von dem Staatssekretariat für 
Hochschulwesen übernommen. Damit begann ein neuer Abschnitt für die 
Arbeit des Museums, da neben den finanziellen Voraussetzungen auch nun­
mehr eine großzügige Förderung der wissenschaftlichen und museums­tech­
nischen Arbeit eine raschere Entwicklung des Salons ermöglichte. 

Mit der Herausgabe des 1. Bandes der „Veröffentlichungen des Staatlichen 
Mathematisch­Physikalischen Salons" soll gleichzeitig dem Staatssekretariat 
für das Hoch­ und Fachschulwesen und den Mitarbeitern des Fachsektors für die 
langjährige Unterstützung und Hilfe bei der Verwirklichung aller Ziele der 
Dank der gesamten Belegschaft des Mathematisch­Physikalischen Salons zum 
Ausdruck gebracht werden. Helmut Grötzsch 
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Bild 1 
„Quadratum geometricum" von Christoph Schililer, Augsburg 1569 - Gesamtansieht 

Zeichnung Schißlers aus seiner Handschrift „Geometria" von 1569 



BAND 1 

Das Dresdner „Quadra tum geometr icum" aus dem Jahre 1569 

von Christoph Schißler d. A., Augsburg, mit einem A n h a n g : 

Schißlers Oxforder und Florent iner „Quadra tum geometr icum" 

von 1579/1599 

Von Dr. Herbert Wunderlich 

Mit 47 Bildern und einer Einleitung von Helmut Grötzsch 





EINLEITUNG 

Der Band 1 der neuen Schriftenreihe beschäftigt sich mit einem der ältesten 
Sammlungsgegenstände des Mathematisch­Physikalischen Salons, mit dem 
„Quadratum geometricum" von Christoph Schißler. Der Verfasser dieser 
Arbeit, Herr Dr. Herbert Wunderlich, Leipzig, der seit 1930 mit dem Salon 
freundschaftlich verbunden ist, hat seine erste Arbeit 1954/55 in der Wissen­
schaftlichen Zeitschrift der Technischen Hochschule Dresden veröffentlicht und 
sie nach Neubearbeitung und unter Beifügung von Ergänzungen — besonders 
durch das Oxforder und Florentiner Instrument — der neuen Schriftenreihe 
des Salons zur Verfügung gestellt. Besonderer Dank für die freundlichen Aus­
künfte und für überlassene Bildunterlagen gelten Frau Dr. M. L. Bonelli vom 
Istituto e Museo di Storia della Scienza in Florenz und Herrn Curator C. H. 
Josteft vom Museum of the History of Science in Oxford. 

Diese Arbeit soll besonders die große und fast vergessene wissenschaft­
liche Bedeutung dieses schönen Werkes von Schißler, seine künstlerische Voll­
kommenheit und den weiten geschichtlichen Hintergrund, von dem es sich 
abhebt, zeigen. Gleichzeitig wird aber auch auf weitere Zusammenhänge 
mit anderen Werken des Mathematisch­Physikalischen Salons hingewiesen 
und somit ein Beitrag zur Kulturgeschichte der Stadt Dresden geleistet. 

Helmut Grötzsch 
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EINFÜHRUNG 

Der Staatliche Mathematisch­Physikalische Salon Dresden (MPhS), dessen 
Ursprung auf die 1560 von Kurfürst August von Sachsen gegründete Kunst­
kammer zurückgeht und der damit jetzt auf ein 400 jähriges Bestehen zurück­
blicken kann, gehört zu den ältesten mathematisch­physikalisch­technischen 
Museen der Welt. Die hier zur Schau gestellten mathematischen, astronomischen, 
physikalischen und artilleristischen Instrumente, Globen, Uhren und mechani­
schen Kunstwerke sind ehrwürdige Zeugen der Entwicklung mathematischer, 
astronomischer, physikalischer und technischer Geräte. 

Zu den ältesten Sammlungsgegenständen gehören alle jene Instrumente, die 
für sich eine besonders wichtige Gruppe bilden, von der leider 1945 wertvolle 
Stücke verlorengegangen sind. Es handelt sich um die Gruppe der Instrumente 
aus dem 16. und beginnenden 17. Jahrhundert, die zur Land­ bzw. Feldver­
messung und zur Lösung artilleristischer Aufgaben dienten (einschließlich der 
bei diesen Arbeiten verwendeten Zeichen­ und Rechenhilfsmittel). 

Diese Gruppe läßt das Bestreben der damaligen Zeit besonders deutlich 
erkennen, auf dem Gebiet der Meßkunst zu immer größerer Vollkommenheit 
zu gelangen; sie zeigt Höhepunkte dieser Entwicklung, Spitzenleistungen 
künstlerischen Gestaltungsvermögens und feinmechanischen Könnens, Bei­
spiele restloser Ausschöpfung des Materials eines Stückes zur Darstellung und 
Lösung der verschiedensten mathematischen und technischen Probleme. 

Bisher ist nur über einige Instrumente dieser Gruppe — aber auch nicht im 
Zusammenhang — berichtet worden [1]. Die vorliegende Veröffentlichung 
würdigt das wichtigste und wertvollste Instrument aus dieser Gruppe: das 
„ Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m " des Augsburger Werkmeisters C h r i s t o p h 
Sch iß le r aus dem Jahre 1569 (Bild 1). Es diente — wie alle Instrumente 
dieser Gattung — bei Feldmeßarbeiten zur Ausmessung von Entfernungen, 

[1] E n g e l m a n n , M. (Restaurator des MPhS von 1902.bis 1928): 

a) Die Habermelschen Instrumente in Dresden: Mitt. Sachs. Kunstsamml. 4 
(1913) S. 41—51. 

b) Mathematische Instrumente von Wenzel Jamnitzer in Dresden: ebenda 5 
(1914) S. 44—54. 

c) Die Wegmesser des Kurfürsten August von Sachsen: ebenda 6 (1915) 
S. 11—43. 
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Höhen usw.; es konnte damit auch artilleristischen Zwecken dienstbar ge­
macht werden. 

Die Arbeit soll zeigen, daß das Schißlersche Instrument das bedeutendste 
Quadratum ist, das je geschaffen wurde; es ist gleichzeitig das kunstvollste 
mathematische Instrument des 16. Jahrhunderts. Bisher ist es im Schrifttum 
nur kurz erwähnt worden (Rohde [1] S. 63f.), wobei seine Bedeutung völlig 
übersehen wurde [2]. Vom Instrument ist nach dem Luftangriff nur noch der 
an sich wichtigste Teil, die quadratische Tafel (Bild 25 und 26), freilich in stark 
beschädigtem Zustand, erhalten gebheben. Schißlers eigenhändige Beschreibung 
seines Instrumentes, die „Geometria", eine Kostbarkeit für sich, die in der 
Bücherei des MPhS aufbewahrt wurde, ist verlorengegangen. 

Es sind noch 2 weitere Instrumente Schißlers vom Typus des Dresdner 
„Quadratum geometricum" erhalten. Das 2. „ Quadratum"', 1579 von Schißler 
gefertigt, befindet sich in Oxford (Museum of the History of Science — Olcl 
Ashmolean Building) [3 a], das 3. Instrument aus dem Jahre 1599 in Florenz 
(Museo di Storia della Scienza) [3 b]; im Anhang wird auch auf diese Instru­
mente eingegangen. 

Da einige Hinweise auf die bisher vorliegenden, zum Teil verstreuten Angaben 
über Entstehung, Entwicklung und Anwendung des ,, Quadratum geometricum" 
zur Kennzeichnung der Bedeutung des Schißlerschen Instrumentes allein nicht 
ausreichen, wird vor der im Teil I I I durchgeführten Besprechung von Schißlers 
„Quadratum" im Teil I I hierauf eingegangen. Schließlich ist es zur rechten 
Würdigung des Quadratum im allgemeinen wie das Schißlers im besonderen 
nötig, im folgenden I. Teil der Arbeit kurz den Stand der Feldmeßkunst im 
16. Jahrhundert zu kennzeichnen. 

d) Wenze l J a m n i t z e r s D r e s d n e r Meßsehe ibe : K u n s t w a n d e r e r 2 (1920) S. 311 
bis 314. 

e) S c h r a u b e n m i k r o m e t e r ­ E r s t l i n g e : A r c h . Gesch. M a t h . N a t u r w i s s . Techn . 10 
(1927) S. 294—302. 

R o h d e , A . : Die Geschich te der wissenscha f t l i chen I n s t r u m e n t e v o m Beg inn 
der R e n a i s s a n c e bis z u m A u s g a n g des 18. J a h r h u n d e r t s . Leipzig 1923. — I n der 
E i n l e i t u n g : „ D i e A r b e i t m a c h t n i c h t d e n A n s p r u c h d a r a u f , die F a c h l i t e r a t u r 
ü b e r I n s t r u m e n t e n k u n d e v o m S t a n d p u n k t der M a t h e m a t i k a u s zu b e r e i c h e r n . " 
B e c k , A . : V o m Zirke l schmied z u m Mechan ikus . E i n B e i t r a g zur Gesch ich te 
der F e i n m e c h a n i k in Sachsen . P h o t o g r a p h i e u n d F o r s c h u n g 3 (1941) H . 8. 

[2] I n der 1954 ersch ienenen B i o g r a p h i e Schißlers v o n M. Bobinge r wird es a u s f ü h r ­
l icher beschr ieben (S. 50—61) ; bei B e s p r e c h u n g des I n s t r u m e n t e s s ind hie rzu 
einige kr i t i sche B e m e r k u n g e n zu m a c h e n . — B o b i n g e r , M., Chr i s toph Schißler 
der Äl te re u n d der J ü n g e r e . A u g s b u r g / B a s e l : Die Br igg (1954). V I I , 140 S. u. 
44 A b b . auf 19 K u n s t d r u c k t a f . 8° (Schwab . Geschich tsque l len u n d F o r s c h u n ­
gen, 5). 

[3] a) G u n t h e r , R . T . : E a r l y Science in O x f o r d 1 (Oxford 1923) S. 340—344. 
b) Cata logo degli S t r u m e n t i del Museo di Stor ia della Scienza di Fi renze 

(F i renze 1954) S. 77. 
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I. DIE FELDMESSKUNST IM 16. JAHRHUNDERT 

Die Meßkunst hat im 15., besonders aber im 16. Jahrhundert einen bedeuten­
den Aufschwung genommen. Das gilt von der astronomischen Messung ebenso 
wie von der Feldmeßkunst. Für die menschliche Gesellschaft war im 16. Jahr­
hundert die Entwicklung der Feldmeßkunst von augenblicklich unmittelbarem 
Vorteil. Drei Faktoren waren hierfür vor allem maßgebend: 
1. das nach den großen Entdeckungsfahrten im 15./16. Jahrhundert nun 

einsetzende Bestreben der Menschheit nach weiterer und tieferer Erforschung 
der noch unbekannten Teile der Erde, der zunehmende Reise­ und Handels­
verkehr innerhalb der Länder und der Wunsch der Landesherren, vor allem 
aus machtpolitischen Gründen eine gute Übersicht ihres Herrschaftsbereiches 
zu besitzen. 

2. Fortschritte innerhalb der Lehre selbst in bezug auf Meß­ und Rechenver­
fahren und Technik des Instrumentenbaues, wobei Fortschritte auf dem 
Gebiet der astronomischen Messung mit verwertet wurden (Einführung der 
Transversalteilung, der Noniusteilung und der Dezimalbrüche, Ausbau der 
trigonometrischen Lehre, Verbesserung der trigonometrischen Tafeln u. a.) 
und 

3. die Erfindung der Buchdruckerkunst, die es ermöglichte, daß viele Rechen­
bücher und Lehrbücher der Feldmeßkunst [4] weite Verbreitung fanden; 
diese dienten zur Heranbildung einer großen Anzahl von Feldmessern, die 
selbständig vermaßen oder an größeren Vermessungsarbeiten beteiligt waren. 

Die mathematischen und technischen Fortschritte jener Zeit sind zu einem 
nicht geringen Teil dem fruchtbaren Zusammenwirken von Gelehrten, Künstlern 
und Technikern zu danken, wie dies vor allem in Nürnberg der Fall war. Die 
gegenseitige Beeinflussung dieser „Mathematiker und Künstler", wie Doppel ­
mayr in seinem Werk [5] die hochgebildeten Menschen Nürnbergs zusammen­

[4] I m Laufe seiner Arbeiten sind dem Verfasser etwa 60 solcher Feldmeßschriften 
bekannt geworden. Hiervon werden einige von A. G. K ä s t n e r in seiner 
„Geschichte der Mathematik seit der Wiederherstellung der Wissenschaften 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts" , 1 (Göttingen 1796) S. 635—708, auch 
dem Inhalt nach angeführt. Die Bücherei des MPhS enthielt eine Reihe Hand­
schriften dieses Inhalts, die nicht veröffentlicht bzw. gewürdigt worden sind; 
sie sind verlorengegangen. 

[5] D o p p e l m a y r , J . G.: Historische Nachricht von den Nürnbergischen 
Mathematicis und Künstlern. Nürnberg 1730. 

13 



fassend bezeichnet, konnte nicht ausbleiben, besonders dann nicht, wenn schon 
wissenschaftliche, technische und künstlerische Neigungen und Veranlagungen 
gleichzeitig vorhanden waren. Damit dringen auf der einen Seite in das rein 
künstlerische Werk mathematische und technische Ideen. Die Geometrie ist im 
wesentlichen noch die Mathematik der Zeit, sie liegt dem Künstler besonders 
nahe; er fühlt die Harmonie, die in vielen geometrischen Gebilden vorhanden 
ist. So sehen wir Dürer, den Maler und Graphiker [6], und Jamnitzer, den 
Goldschmied [7], mit ernsten mathematischen und technischen Problemen 
ringen. Und andererseits werden in das mathematische Werk künstlerische 
Gedanken hineingetragen. Dieser künstlerische Zug, der sich besonders in der 
Form der Darstellung, in der Ausführung der Zeichnungen und Art der behan­
delten Stoffe äußerte, hat ganz beachtlich zu seiner Verbreitung beigetragen. 

Sichtbarsten Ausdruck fanden diese in der mathematischen Lehre zur 
Geltung kommenden künstlerischen Ideen vor allem in der Gestaltung mathe­
matisch­technischer Instrumente. Die heute in den Sammlungen der Welt 
verstreuten Instrumente dieser Zeit sind fast ausnahmslos Kunstwerke, ohne 
daß sie dabei in dieser Form für eine praktische Verwendung ungeeignet gewesen 
wären. Das gilt im besonderen Maße für die Feldmeßinstrumente. Den Höhe­
punkt dieser Entwicklung im 16. Jahrhundert stellt das „Quadratum geome­
tricum" von Christoph Schißler dar. 

Nürnbergs Goldschmiede und Mechaniker, befruchtet von den mathematisch­
technisch­künstlerischen Bestrebungen ihrer Heimatstadt und selbst an ihnen 
beteiligt, entwickeln selbständig und auf Anregung hin in ihren Werkstätten 
diese Kunst des Instrumentenbaues (vor allem W. Jamnitzer). Auch in anderen 
Städten des Reiches beginnt man sich mit der Herstellung mathematisch­
technischer Kunstwerke zu beschäftigen; besonders das so nahe gelegene 
Augsburg wird wie in seiner Gesamtentwicklung auch auf diesem Gebiet Nürn­
berg ebenbürtig. Hier in Augsburg lebte und wirkte C h r i s t o p h Sch iß le r der 
Ältere (geb. 1530 oder 1532, gest. 14. 9. 1608), einer der gelehrtesten und 

[6] D ü r e r , A . : U n d e r w e y s u n g der m e s s u n g . . . , N ü r n b e r g 1525 — Befes t igungs­
lehre, N ü r n b e r g 1527 — Propor t ions l eh re , N ü r n b e r g 1528. — Besonde r s 
beach t l i ch is t die W ü r d i g u n g des M a t h e m a t i k e r s u n d K ü n s t l e r s D ü r e r u n t e r 
Z u g r u n d e l e g u n g seiner „ U n d e r w e y s u n g " (mit einer u m f a s s e n d e n Dürer ­
Bib l iographie) v o n M. S t e c k (Dürers Ges ta l t l eh re de r M a t h e m a t i k u n d der 
b i ldenden K ü n s t e . H a l l e / S a a l e 1948). 

[7] J a m n i t z e r , W . : P e r s p e c t i v a , N ü r n b e r g 1588 ( I l l u s t r a t ionen zur V i t r u v ­
Ü b e r s e t z u n g des R i v i u s v o n 1548; vgl . [14] — G r ü n d l i c h e r u n d Aigent l i cher 
Unter r ich t u n n d E r k l ä r u n g dieses K u n s t r e i c h e n r u n d e n Maß oder E i c h s t a b e s . . . , 
1585; es h a n d e l t sich bei dieser Schr i f t v o n 1585 u m eine n i c h t gewürd ig t e , 
küns t l e r i sch h e r v o r r a g e n d a u s g e f ü h r t e H a n d s c h r i f t , in der J . vor a l lem die 
V e r w e n d u n g des zu seiner Zeit be l ieb ten Reduk t ionsz i rke l s sch i lder t ( H a n d ­
sch r i f t des M P h S ; ver lo rengegangen) . 
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erfindungsreichsten Mechaniker seiner Zeit [8]. Der lebhafte Handel und Verkehr 
der genannten Städte haben zur Folge, daß weitere Kreise — Kaiser, Pürsten 
und ausländische Gelehrte — auf diese Kunstfertigkeit aufmerksam werden. 

Bei Kurfürst August von Sachsen (geb. 1526, Kurfürst seit 1553, gest. 1586) 
fanden die mathematisch­technischen Ideen und Werke besondere Beachtung 
und Anerkennung. Die Folge davon ist der Ankauf wichtiger Instrumente 
berühmter deutscher Meister (hierunter Schißler mit seinem „Quadratum" 
und anderen Werken), die Entwicklung einer heimischen Technik des Instru­
mentenbaues, die in dem geschickten Büchsenmacher und späteren Mechaniker 
C h r i s t o p h T r e c h s l e r d. Ä. (geb. um 1550 in Dresden, gest. 1624) eine beacht­
liche Höhe erreicht [9], die Gründung der Dresdner Kunstkammer (1560), wo die 
mathematisch­technischen Werke aufgestellt wurden, und die Durchführung 
großzügiger Vermessungsarbeiten [10]. 

Bei den kartographischen Aufnahmen des 16. Jahrhunderts handelt es sich 
noch im wesentlichen um einfache Polygonvermessungen; man zerlegt das 
Polygon in Dreiecke, deren Größe man aus Strecken­ und Winkelmessungen 
gewinnt. Das Triangulationsverfahren wird eingeführt (G. Frisius, Libellus 
de locorum describendorum ratione, Antwerpen 1533), ist aber bei den prak­
tischen Vermessungsarbeiten des 16. Jahrhunderts nur sehr wenig zur Anwen­
dung gekommen. Dies geschieht erst im 17. Jahrhundert, nachdem die für die 
weitere .Entwicklung der Feldmeßkunst wichtigen Instrumente T h e o d o l i t 
(siehe S.20) und Meßt i sch (Mensula Praetoriana, 1590) bekannt geworden sind. 

Das umfassendste deutsche Werk des 16. Jahrhunderts, das — wie der 
Verfasser sich im Titel (Bild 2) ausdrückt — von den „Mathematischen und 
Mechanischen Künsten" berichtet, hierbei auch ausführlich auf die Meßkunst 
(ausschließlich des astronomischen Teiles) eingeht, hat der Nürnberger Arzt 
und Mathematiker G. H. R i v i u s [11] 1547 in Nürnberg veröffentlicht [12]. 

[8] Einiges über Schißler und seine wichtigsten Werke bei Rohde [1], S. 12, 
53—57, und im „Lexikon der bildenden Künstler", 30 (Leipzig 1936). Besonders 
in der Biographie Schißlers von M. Bobinger [2] wurde das Gesamtwerk des 
Meisters liebevoll dargestellt. Kriegsverluste sind nicht angeführt. 

[9] Einiges über Trechsler bei E n g e l m a n n [le], R o h d e [1] S. 19f., G u r l i t t , C , 
Dresdner Waffenschmiede des 16. Jhs. (Z. hist. Waffen­ u. Kostümkunde 1 
[1897—99] S. 262) und H a e n e l , E „ Zur ältesten Geschichte der Dresdner 
Rüstkammer (ebenda 8 [1918—20] S. 181). 

[10] Schrifttum über die kartographischen Arbeiten unter Kurfürst August und 
seinen Nachfolgern s. E n g e l m a n n [ lc] S. 20. 

[11] Über Rivius (auch: Ryff) siehe W i l l , Nürnbergisches Gelehrtenlexikon 3 
(Nürnberg und Altdorf 1757), S. 368—370; weiterhin: K ä s t n e r [4] 2, S. 186bis 
196; N o p i t s c h , Nürnbergisches Gelehrtenlexicon Suppl. 3 (Altdorf 1806), 
S. 291—296; J a h n s , M„ Geschichte der Kriegswissenschaften. Abt. 1 (Mün­
chen 1889), S. 507—509, S. 603f., S. 800ff.; J ö c h e r , Gelehrtenlexikon 7 
(Leipzig 1897) S. 109—112; R ö t t i n g e r , H„ Die Holzschnitte zur Architektur 
und zum Vitruv teutsch des Walther Rivius. Stud. dtsch. Kunstgesch. H. 167 
(Straßburg 1914). 
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Auf dieses Werk wird im folgenden näher eingegangen, weil es fü r die Geschichte 
der Mathemat ik und Technik wertvoll ist und man annehmen kann, daß es 
Schißler gekannt und studiert hat . Vielleicht h a t dieser sogar mit dem Ver­
fasser in persönlicher Verbindung gestanden; Rivius war ja der Lehrer von 
Schißlers kurfürs t l ichem Gönner August von Sachsen; vgl. Engelmann, Kunst ­
wanderer 5 (1923) S. 390. 

F ü r das Werk des Rivius von 1547 wird weiterhin der Name „Perspect iva" 
gebraucht (gemäß dem Titel­Aufdruck), wenn dami t auch sein Gesamtinhalt 
nicht gekennzeichnet ist [13]. Von Jöcher [11] wird das Werk unter Nr. 28 
angeführ t ; unte r Nr. 29 heißt es:,, Das drit Buch der klaren . . . Unterweisung 
usw. (Ist wahrscheinlich der 3. Teil seiner Übersetzung des Vit ruv)" . Diese 
beigefügte Bemerkung ist falsch und i r reführend. Es handel t sich um den 3. Teil 
der „Perspect iva" (Bild 4), die ja keine Übersetzung der Schrift Vitruvs 
..De archi tec tura" ist [14]. 

Die „Perspec t iva" soll nach des Verfassers Angabe (Bild 2) zum „Verständnis 
der Lehre Vit ruvs" beitragen. Wir können sie als ein erstes mathematisch­
technisches Lehrbuch in deutscher Sprache bezeichnen. Die Beliebtheit des 
Werkes im 16. Jah rhunde r t geht daraus hervor, daß es 1558, 1582 und 1589 
neu aufgelegt wurde. 

Die „Perspec t iva" enthäl t drei Teile („Bücher") : 

I . „.Der newen Perspect iva das I . Buch" (Bild 2) 

I I . „Geometrische Büxenmeis terey" (Bild 3) 

I I I . „Geometrische Messung" (Bild 4) 

Rivius h a t mit diesen drei Büchern Teile wichtiger mathematisch­technischer 
Schriften, die erst wenige Jah re vor 1547 außerhalb Deutschlands erschienen 

[12] Das dem Verf. vorliegende Exemplar gehört der Bücherei des Germ. National­
Museums zu Nürnberg. Bs sind dort zwei Stücke in Renaissance­Schweins­
ledereinbänden vorhanden (K. 476 u. Nw. 2213). Das eine Stück (Nw 2213) 
hat den Titel­Aufdruck: Perspectiva 1548 (Jahr des Einbindens!). 

[13] Der Name „Perspectiva" wird bei Anführung des Werkes im Schrifttum nicht 
verwendet. Kästner [4] erwähnt die „Perspectiva" von 1547 nicht; er kennt 
nur eine spätere Ausgabe des Werkes (1582) und führt sie unter dem Titel 
„Baukunst" an. Die „Perspectiva" von 1547 war also schon im 18. Jahrhundert 
eine bibliographische Seltenheit. Man findet" auch den Titel „Architektur" für 
spätere Ausgaben der „Perspectiva" angeführt (vgl. [11] Röttinger). Dieser 
Titel führ t freilich leicht zu Verwechslungen mit der Vitruv­Übersetzung des 
Rivius (vgl. [14]). 

[14] Diese Vitruv­Übersetzung (Titel: „Vitruv teutsch") hat Rivius 1548 in Nürn­
berg herausgegeben, nachgedruckt 1575 und 1614 in Basel. 
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Bild 2 , 3 , 4 : 
Titelseiten der drei Bücher der „Perspectiva" des G. H. Rivius von 1547 
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waren, der Öffentlichkeit in deutscher Sprache zugänglich gemacht. Folgende 
Autoren und Werke sind zu nennen: 

F i n a e u s (Oronce Finee): Protomathesis, Paris 1532 

T a r t a g l i a , N.: Nuova scienza, Venedig 1537— Quesiti ed invenzioni diverse, 
Venedig 1546 

F r i s i u s , G.: De radio astronomico et geometrico, Antwerpen 1545. 

Für die Geschichte der Feldmeßkunst des 16. Jahrhunderts ist das III . Buch, 
die „Geometrische Messung'', besonders wichtig. Rivius bringt hier eine Zusam­
menstellung der im 16. Jahrhundert bis zur Zeit der Entstehung von Schißlers 
„Quadratüm'' verwendeten Feldmeßinstrumente. Die dem Werk beigegebenen 
Holzschnitte zeigen die geometrischen Figuren, die zur Erläuterung der geschil­
derten Meßverfahren dienen, stets im Rahmen einer künstlerisch ausgeführten 
Landschaft (vgl. Bild 28). 

In Bild 5 wird die Titelrückseite der ..Geometrischen Messung'' wieder­
gegeben. Wir finden hierauf die von Rivius besprochenen Feldmeßinstrumente 
zusammengestellt, mit Ausnahme des Theodoliten, den Bild 6 zeigt. Es handelt 
sich um folgende Instrumente (oben links beginnend): Quadratum geometricum 
oder Geometrisches Quadrat (von Rivius „Meßramen" genannt) für Strecken­
messungen; Quadrant für Winkelmessungen (mit Geometrischem Quadrat); 
2 Stäbe, die zu einem Jakobstab [20] zusammengesteckt werden: Längsstab mit 
ungleichmäßiger Teilung (Gradteilung) und gleichmäßiger Teilung, senkrecht 
dazu verschiebbar der kürzere Querstab mit gleichmäßiger Teilung (für Winkel ­
und Streckenmessungen); Geometrisches Quadrat mit verlängerten Seiten, 
für Entfernungsmessungen beim Richten von Geschützen gebraucht; Ver­
bindungshülse für die Stäbe des Jakobstabes (daneben ein Lochvisier für den 
Jakobstab); darüber ein einfacher Quadrant zum Richten von Geschützen 
(Einstellung der Rohrneigung); 2 Spiegel (für Höhenmessungen); darunter ein 
Teil des Jakobstabes (Querstab) mit Visieren; Astrolabium [19], vor allem für 
astronomische Bestimmungen und Winkelmessungen (mit Geometrischen 
Quadraten); Bussoleninstrument für Winkelmessungen; Bleilot; Meßstab; 
unten: Winkelhaken (Winkel von 90°) und ein einfacher Jakobstab mit gleich­
mäßiger Teilung für Streckenmessungen (Längs­ und Querstab zusammen­
gesteckt). 

Besondere Hervorhebung verdient der von" Rivius in der „Geometrischen 
Messung" abgebildete T h e o d o l i t (Bild 6), den er „New erfunden instrument" 
nennt (Geometrische Messung, fol. XXXVII). Es handelt sich tatsächlich um 
einen einfachen Theodoliten, ein Instrument, mit dem Horizontal­ und Vertikal­
winkelmessungen durchgeführt werden können. 
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Bild 5 
F e l d m e ß i n s t r u m e n t e des 16. J a h r h u n d e r t s 

(Rivius , P e r s p e c t i v a I I I . B u c h : „ G e o m e t r i s c h e Messung") 
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Die im Bild dargestellte Scheibe kann um eine waagerechte, nicht sichtbare 
Achse gedreht werden (aus der Bildebene nach hinten bzw. vorn), desgleichen 
um eine senkrechte Achse (Säule mit Fuß). Die Drehwinkel kann man an Grad­
skalen ablesen. Es ist ein im Mittelpunkt der Scheibe befestigtes Ziellineal 
(Al­idade AB [15]) vorhanden, außerdem ein zweites, freibewegliches Ziellineal 

[15] Nach dem Arabischen: al'idade. Man findet auch oft die Schreibform ,,Alhi­
dade"; vgl. C. S c h o y in Mitt. Gesch. Med. Naturwiss. 16 (1917) S. 127f. 

[16] K i e l y , E. R., führ t in seinem Werk (Surveying Instruments, New York 1947) 
auch das Instrument des Rivius an (Abb. 109, S. 188; Text S. 190). Er ver­
kennt freilich die Beweglichkeit der im Bild dargestellten Scheibe und nimmt 
an, daß es sich um eine feststehende Vertikalsoheibe handelt; dadurch erhält 
für ihn das Instrument einen anderen Charakter. 

CD [16]. 
B, 

Bild 6 
„New erfunden instrument" — Theodolit 

(Rivius, Perspectiva I I I . Buch: „Geometrische Messung 
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Die „Dioptra" des Heron (um 100 v. d. Z.), das erste Theodolit­Instrument 
der Welt (Abbildung bei Schöne , E., Herons von Alexandria Vermessungs­
iehre und Dioptra, Leipzig 1903, und K i e l y £16], S. 35) ist in diesem „New 
erfunden Instrument" nach jahrhundertelanger Vergessenheit wieder als Feld­
meßinstrument erstanden; das Instrument des Rivius ist in konstruktiver 
Hinsicht grundsätzlich dieser „Dioptra" nachgebildet [17]. Letzteres gilt 
freilich nicht für das „Polimetrum" von M. W a l d s e e m ü l l e r (Bild 7), da 
hier die auf dem vertikalen Halbkreis befestigte horizontale Kreisscheibe fehlt; 
trotzdem ist dieses Instrument nach heutiger Kenntnis als das früheste euro­
jmische Instrument (1512) vom Typus eines Theodoliten (nach der Heronischen 
„Dioptra") zu bezeichnen (Abbildung des „Polimetrum" in der Abhandlung 
Waldseemüllers über „Architektur und Perspektive" in der „Margarita Philo­
sophica" von G. Rei sch , Straßburg 1512, weiterhin bei K i e l y [16], S. 109, und 
in „The Geographical Journal", Vol. 71, 1928, S. 477: T a y l o r , E.G.R., A 
Regional Map of the Early Sixteenth Century). 

Der Anspruch des „Theodelitus" von Digges aus dem Jahre 1571, das erste 
Instrument dieser Art nach der „Dioptra" des Heron zu sein [18], besteht 
damit nicht mehr zu Recht; an seine Stelle treten das „Polimetrum" Waldsee­
müllers und das „New erfunden Instrument" von Rivius. Der Name „Theodolit" 
bleibt natürlich mit dem Instrument von Digges weiterhin verknüpft. 

Ob das „New erfunden Instrument" eine eigene Arbeit von Rivius ist, läßt 
sich nicht sagen, ist jedoch sehr zu bezweifeln; eine Quelle, der er es entnommen 
hat, konnte aber bis jetzt noch nicht festgestellt werden. 

Die mit den von Rivius angeführten Instrumenten durchzuführenden 
Feldmeßarbeiten sind entweder Winkel­ oder Streckenmessungen. Für Hor i ­
z o n t a l ­ bzw. V e r t i k a l w i n k e l m e s s u n g e n im Gradmaß dienten: Quadrant, 

[17] L a s k a [Z. Vermess . ­Wes . 23 (1894) S. 405] w u r d e d u r c h K ä s t n e r ([4] 2, S. 191) 
auf dieses „ N e w e r f u n d e n i n s t r u m e n t " a u f m e r k s a m . D a K ä s t n e r d a s I n s t r u ­
m e n t ohne Bi ldwiede rgabe m i t wenig W o r t e n besehre ib t u n d L a s k a die Riv ius ­
A u s g a b e n n ich t zugängl ich waren , k o n n t e bisher eine e inwandf re i e B e u r t e i l u n g 
u n d K e n n z e i c h n u n g dieses „ n e u e r f u n d e n e n I n s t r u m e n t e s " n ich t v o r g e n o m m e n 
werden . Dies w u r d e n u n n a c h A u f f i n d u n g des Bildes in der „ P e r s p e c t i v a " 
v o n 1547 mögl ich . 

[18] G u n t h e r , R . T. [3a] , S. 366: „ T h e f irst u n d o u b t e d t heodo l i t e was c o n s t r u c t e d 
b y L e o n a r d Digges, severa l years , before i t was descr ibed in de ta i l b y his son 
T h o m a s in 1571." — E s ist n o c h zu b e m e r k e n , d a ß das eigent l iche Theodol i t ­
I n s t r u m e n t v o n Digges „ I n s t r u m e n t t o p o g r a p h i c a l F " g e n a n n t w u r d e . Die 
Tei lkreisscheibe, die er als einzelnes I n s t r u m e n t v e r w e n d e t , beze ichne t er als 
„ T h e o d e l i t u s " . Dieser N a m e is t auf d a s ganze I n s t r u m e n t ü b e r t r a g e n worden . 
Vgl. G u n t h e r , R . T . : T h e as t ro labe , i t s uses a n d de r iva t i ve s (Scot t geogr. Mag. 
E d i n b u r g h 1927, S. 143 bis 145). 
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Bussole, Astrolabium [19]. Jakobs tab [20], Theodolit. Bei den S t r e c k e n m e s ­
s u n g e n sind folgende Fälle zu unterscheiden: 

1. Beide Endpunk te der auszumessenden Strecke sind zugänglich; es handel t 
sich also um u n m i t t e l b a r e Streckenmessungen. Hierfür dienten Meßstab 
oder Meßlatte, Meßkette, Meßseil; 

2. ein E n d p u n k t der Strecke ist unzugänglich: m i t t e l b a r e Streckenmessungen; 

3. beide E n d p u n k t e sind unzugänglich. Dieser Fall gehört mit zu den mittel­
baren Streckenmessungen; man mußte zur Lösung dieser Aufgaben zwei 
Messungen durchführen bzw. von zwei Standor ten aus messen (vgl. S. 36). 

Bis gegen Ende des 16. Jah rhunde r t s wurde zur Durchführung mittelbarer 
Streckenmessungen der Jakobs tab [21] (in einfachen Fällen auch ein Spiegel. 
Winkelhaken oder Meßdreieck), vor allem aber das „ Q u a d r a t u m geometr icum" 
gebraucht [22]. Das Quadra tum ist das wichtigste Ins t rumen t zur mit te lbaren 
Streckenmessung, d. h., zur Ausmessung von Entfernungen, der Höhe von 
Gebäuden und dgl.; man findet bei Erwähnung des Namens Quadra tum 
im Schr i f t tum bisweilen die nicht erschöpfende Erklärung: Distanzmesser. 
Dieses Meßinstrument erreicht im 16. J a h r h u n d e r t in dem „ Q u a d r a t u m " von 
Schißler seine größte Vollkommenheit . 

I m folgenden wird das „ Q u a d r a t u m geometr icum" kurz M e ß q u a d r a t 
genannt ; dieser Name wurde bisher dem Quadra tum noch nicht gegeben: 
er empfiehlt sich, weil die Bezeichnung „Meßdreieck" fü r ein sehr altes Inst ru­
ment zur mittelbaren Streckenmessung, das dem Quadra tum — wie unten (II) 
gezeigt wird — zugrunde liegt, im Schr i f t tum eingeführt ist. 

[19] D a s A s t r o l a b i u m ( = Sternfasse r ) w u r d e vor al lem f ü r a s t r o n o m i s c h e Messungen 
g e b a u t , k o n n t e aber a u c h bei F e l d m e ß a r b e i t e n als W i n k e l m e ß i n s t r u m e n t ver ­
w e n d e t w e r d e n . 

[20] Der J a k o b s t a b (baculus a s t r o n o m i c u s = as t ronomische r Stab) w u r d e vor 
a l lem viel bei a s t r o n o m i s c h e n W i n k e l m e s s u n g e n g e b r a u c h t (See fahre r ) ; die zu 
m e s s e n d e n W i n k e l m u ß t e n n a c h der Ablesung a u s T a f e l n e n t n o m m e n w e r d e n , 
w e n n das I n s t r u m e n t n i c h t eine n a c h G r a d geeichte Skala auf d e m L ä n g s s t a b 
besaß (vgl. Bild 5 oben rech t s ) . 

[21] Bei S t r e c k e n m e s s u n g e n m i t d e m J a k o b s t a b w a r die gle ichmäßige Tei lung de* 
Längs ­ u n d Q u e r s t a b e s zu v e r w e n d e n . Die Bilder 27 u n d 28 zeigen dasse lbe 
Vermessungsbe isp ie l , wobei die M e ß t e c h n i k e rkenn t l i ch is t . E s wird die Mauer­
b re i t e FO v o n zwei S t a n d o r t e n I , H aus gemessen . 

[22] I n der zwei ten H ä l f t e des 16. J a h r h u n d e r t s t a u c h e n „ T r i a n g u l a t i o n s i n s t r u m e n ­
t e " ( I n s t r u m e n t e m i t 3 Linea l en zur A u s m e s s u n g v o n Dreiecken) a u f ; sie 
h a b e n a b e r ke ine große V e r b r e i t u n g g e f u n d e n (vgl. S c h m i d t [24] S. 367ff .) . 
Beisp ie le : N. R e n s b e r g e r s „ T r i a n g e l " ( R e n s b e r g e r , Geomet r i a . A u g s b u r g 
1568) u n d P h . D a n f r i e s „ G r a p h o m e t r e " bzw. „ T r i g o m e t r e " ( D a n f r i e , Decla­
r a t i o n de l ' u sage d u g r a p h o m e t r e . P a r i s 1597). Vgl. a u c h [91]. 
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Das ältere Schrifttum enthält nur vereinzelte Angaben über das Meßquadrat 
[23]. In neuerer Zeit berichtet S c h m i d t in seiner systematischen Darstellung 
[24] der im Altertum und Mittelalter bis zum Ende des 16. Jahrhunderts ver­
wendeten Feldmeßinstrumente zusammenfassend über das „Geometrische 
Quadrat" und seine Anwendung mit Literaturangaben (S. 241—249 und 307 bis 
322). Das Meßquadrat Schißlers wird nur erwähnt (S. 249), wobei zwei fehler­
hafte Angaben gemacht werden (Herstellungsjähr 1570 statt 1569 und ein 
Hinweis, der unten [91] berichtigt wird). 

Im folgenden Abschnitt (II) wird auf Grund eingehender Untersuchungen 
die Entstehung, Entwicklung und Anwendung des Meßquadrates in großen 
Zügen geschildert, und zwar im Hinblick auf das anschließend darzustellende 
Meßquadrat Schißlers. Es soll dadurch erreicht werden, daß die Grundzüge, die 
dieses Instrument mit den übrigen Meßquadraten gemein hat, vor allem aber 
seine Besonderheiten und seine Einzigartigkeit klar zu erkennen sind. 

[23] B r a u n m ü h l , A . : Vor lesungen ü b e r Geschichte der Tr igonomet r i e , 1. Leipzig 
1900. 
C a n t o r , M.: Vor lesungen ü b e r Geschich te der M a t h e m a t i k , 2. Leipzig 1900. 
C u r t z e , M . : Ü b e r die i m Mit te la l t e r zur F e l d m e s s u n g b e n u t z t e n I n s t r u m e n t e 
(Bibl. m a t h . 1896, S. 65—72). 
L a u s s e d a t , A . : R e c h e r c h e s sur les i n s t r u m e n t s , les m e t h o d e s et le dessin 
t o p o g r a p h i q u e . P a r i s 1898. 
W o l f , R . : H a n d b u c h der Ast ronomie , ih re r Geschich te u n d L i t e r a t u r . Zür ich 
1890. 

[24] S c h m i d t , F . : Geschich te der geodä t i s chen I n s t r u m e n t e u n d V e r f a h r e n i m 
A l t e r t u m u n d Mit te la l t e r . N e u s t a d t ( H a a r d t ) 1935 (Veröff. P f a l z . Ges. z. F ö r d e ­
r u n g d. Wiss. , 24). 
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I I . E N T S T E H U N G , E N T W I C K L U N G UND ANWENDUNG 

D E S „QUADRATUM G E O M E T R I C U M " O D E R MESSQUADRATES 

1. Entstehung und Entwickhing des Meßquadrates 

In der Mathemat ik des Alter tums und vor allem des Mittelalters gehören die 
Lehre von den Proport ionen und von der Ähnlichkeit der Dreiecke zu den 
wichtigsten Hilfsmitteln fü r Berechnungen auf Grund geometrischer Zusam­
menhänge. Das gilt in besonderem Maße für die Verfahren der mittelbaren 
Strekcenmessungen. Schon die Ausmessung einer Höhe h mit dem einfachsten 
Meßinstrument , dem M e ß s t a b [25], läßt dies erkennen (Bild 8); der Höhenfuß­
p u n k t F ist zugänglich, es kann also eine Strecke s (= FO) ausgemessen werden. 

Bild 8 

• I / U V / / / / / / ) J ^ f f 7 T 7 7 

B i l d 9 

Der ausgeteilte Meßstab r wird senkrecht aufgestellt und nun der Ort O 
gesucht, von dem aus S über A eingezielt werden kann. Die ähnlichen Dreiecke 
SFO und ADO ergeben die Proport ion h : s = r : a, aus der sich bei Kenntn is von 

s, a, r die Höhe h errechnen l äß t : h = ^— . 

Neben dem Meßstab findet bei obiger Höhenmessung auch der W i n k e l h a k e n 
(vgl. Bild 5 unten unter dem Jakobs tab) , vor allem aber das schon von den 
römischen Feldmessern (Agrimensoren) [26] bevorzugte M e ß d r e i e c k Ver­
wendung. Der Gebrauch entspricht ganz dem des Meßstabes (Bild 9); der 

[25] T h a i e s von Milet benutzte um 550 v. d. Z. diesen Meßstab zur Höhenmessung 
(Cantor [23] 1, S. 144/45). 

[26] C a n t o r [ 2 3 ] l , S. 438 und „Die römischen Agrimensoren" (Leipzig 1875) S. 112. 
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Feldmesser konnte wegen der Starrhei t des rechtwinkligen Dreiecks, dessen 
Kathe ten nur e i n Verhältnis r : a lieferten, nicht von einem beliebigen Ort der 
Waagerechten aus messen, sondern mußte so lange hin­ und hergehen, bis er, 
von 0 aus längs der Hypotenuse AO zielend, S einvisiert hat te . Die Berechnung 
von h entspricht der bei Messung mit dem Meßstab. 

Der Gedanke lag nahe, dieses starre rechtwinklige Dreieck beweglich zu machen 
(Bild 10), so daß man von einem beliebigen Ort aus messen konnte, ohne hin­
und hergehen zu müssen. Durch eine um A drehbare , ,Ziel­Hypotenuse'1 

(Al­idade) war dies zu erreichen; man konnte dann an der ausgeteilten Kathe te 
CD, über die die Al­idade spielte, a = DO ablesen und danach h berechnen. 

In dem chinesischen Werk „Seeinser1 (3. Jah rhunde r t n. d. Z.) [27] werden 
9 Vermessungsaufgaben behandel t ; ein Ins t rument dieser Art ist hierbei ver­
wendet worden. 

Von dem Meßdreieck mit Al­idade ist es nun nur noch ein Schrit t zu einem 
Ins t rument , das wir auf Grund dieses Zusammenhanges am besten mit M e ß ­
q u a d r a t bezeichnen (Bild 11); es ist bisher unter dem Namen „ Q u a d r a t u m 
geometr icum" [28] bekannt . 

Dieses Ins t rument , ein Quadra t ABCD in Gestalt einer Tafel oder eines aus 
4 Stäben bestehenden Rahmens, besitzt 2 ausgeteilte Seiten BC und CD, über 
die die in A drehbar befestigte Al­idade AK spielen kann ; die Zählung der 
Teilungen beginnt in B bzw. D. — Bild 11 zeigt eine Vermessung mit dem Meß­
cpiadrat, die genauso verläuft wie die entsprechende Messung mit dem Meßdrei­
eck (Al­idade AH schneidet CD in O; A SFO ~ A ADO). 

Die ausgeteilte Seite BC findet dann Verwendung, wenn h <'s; dann schneidet 
die Al­idade diese Seite. I n diesem Fall (Bild 11: h = FSU s = EF, BP = a, 
AB = r) wird durch die Al­idade das Dreieck ABP vom Quadrat abgeschnit ten. 

[27] V a n H e e : L a class ique de l ' i le m a r i t i m e . Quellen u. S t u d i e n Gesch. Math . , 
Ast r . u. P h y s i k , Stud ien 2 (1932) S. 255. 

[28] Z u m N a m e n „ Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m " vgl. S c h m i d t [24] S. 245. 

H 

Bild 10 Bild 11 
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Es ist nun A ABP ~ A EFSV Also ergibt sich FSX = — - j - g — o c l e r Ä = "T* • 
Die beiden Skalen machen es also möglich, mit dem Meßquadrat von einem 
beliebigen Standort aus rechtwinklige Dreiecke, bei denen h . = s ist, auszu­
messen. 

Wir haben den Zusammenhang des Meßquadrates mit einfacheren Meßge­
räten erkannt . Das m a t h e m a t i s c h e P r i n z i p , das stets dem Arbeiten mit dem 
Meßquadrat bei mittelbaren Streckenmessungen zugrunde liegt, läßt sich wie 
folgt formulieren: In jedem Fall muß die gesuchte Strecke Kathe te eines recht­
winkligen Dreiecks sein; die Länge der anderen Kathe te ist ausmeßbar, also 
bekannt . Zielt man mit der Al­idade des Meßquadrates einen Eckpunkt dieses 
rechtwinkligen Dreiecks ein, so bildet die Zielgerade dessen Hypotenuse. Die 
Al­idade schneidet in der betreffenden Zielstellung vom Meßquadrat ein recht­
winkliges Dreieck ab, das dem auszumessenden Dreieck ähnlich ist. Da nun vom 
auszumessenden Dreieck eine Kathe te und vom ähnlichen Dreieck auf dem 
Meßquadrat beide Kathe ten der Länge nach bekannt sind, so läßt sich mit 
Hilfe einer Proport ion die noch unbekannte Kathe te , d .h . die gesuchte Strecke, 
als 4. Proportionale berechnen. 

Bei diesem Verfahren der Streckenmessung bzw. ­berechnung, dem „Meß­
quadra tver fahren" , müssen also 2 (ähnliche) Dreiecke vorhanden sein. Das 
„trigonometrische Verfahren" (vgl. [73]), das seit dem 18. Jahrhunder t fü r 
mittelbare Streckenmessungen Anwendung findet, benötigt nur 1 Dreieck; das 
2. Dreieck, das Dreieck des Meßquadrates, wird überflüssig, da es im Einheits­
dreieck der verwendeten Winkelfunktionen vorliegt. An die Stelle von Meß­
quadratmessungen t re ten Winkelmessungen mit dem Quadranten. Das Meß­
quadra t wird damit entbehrlich. Auf ein „halbtrigonometrisches Verfahren", 
das den Übergang vom „Meßquadratverfahren" zum „trigonometrischen 
Verfahren" darstellt , wird unten (S. 79) eingegangen. 

Der Zusammenhang des Meßquadrates mit einfacheren Meßgeräten füh r t zu 
der Vermutung, daß es f rüh, vielleicht schon zur Zeit der Agrimensoren (1.—5. 
Jah rhunder t n. d. Z.), ents tanden ist und gebraucht wurde. Das scheint aber 
nicht der Fall gewesen zu sein; es wurde uns jedenfalls nichts überliefert, 
was dafür spricht. Das Ins t rument muß vielmehr erst um 900 den Arabern 
bekannt gewesen sein, aber auch da nicht in der Form des selbständigen Meß­
quadrates, sondern in Verbindung mit dem Astrolabium. Das Astrolabium des 
arabischen Gelehrten Al­Zarkäli (Arzachel, u m 1080) [29] ist ein Beispiel hierfür 
(Bild 16). Wäre das Meßquadrat , aus dem Meßdreieck heraus entwickelt, dem 
Astrolabium beigefügt worden, so hä t t e man es sicher schon einmal vorher als 
selbständiges Ins t rument angetroffen. Das Meßquadrat wurde ursprünglich 
nicht zu Zwecken der Feldmessung in das Astrolabium hineingearbeitet, es 

[29] B r a u n m ü h l [23] S. 80. 
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verdankt vielmehr seine Entstehung den trigonometrisch-astronomischen 
Arbeiten der Araber. Dafür sprechen die auf jedem Meßquadrat wiederkehrende 
12­ bzw. 60­Teilung der Seiten und die Bezeichnungen dieser ausgeteilten 
Quadratseiten mit „rechter" bzw. „.verkehrter Schatten" (umbra recta bzw. 
umbra versa) [30]. 

Die bedeutendste mathematische Leistung der Araber ist die von ihnen 
begründete S c h a t t e n l e h r e . Sie hatten sich die Aufgabe gestellt, die Erhe­
bungswinkel der Sonne, also die Sonnenhöhen, durch die Länge der Schatten, 
die ein senkrecht stehender Stab (Schattenstab oder Gnomon) wirft, zu messen. 
Lange vor ihnen dienten schon Schattenlängen, also Strecken, zur Zeitmessung. 
Hipparch (um 150 v. d. Z.) hatte als erster gelehrt, Winkel durch Strecken zu 
messen (Bild 12). Die Sehne BD mißt den Winkel 2a; später wählte man nur 
den halben Sehnenwinkel a. Um ihn zu messen, verwendete man nun die halbe 
Sehne BE und drückte sie in Teilen des Radius r (der 12­ bzw. 60fach unterteilt 
war) aus. Mit den Halbsehnen hatte man die Sinusstrecken gewonnen (sin a = 
BE : r, d. h. für r = 1 ist BE = sin x). In Sinustafeln wurden Winkel und 
zugehörige Längen der Sinusstrecken zusammengestellt. Der Gedanke lag nahe, 
die verschiedenen Erhebungswinkcl der Sonne durch Schattenstrecken auszu­
drücken, d. h. den von Grad zu Grad fortschreitenden Sonnenhöhen die Schat­
tenstrecken zuzuordnen, also Schattentafeln aufzustellen [31]. Man hatte ein 
Verfahren der Zeitmessung damit der Winkelmessung dienstbar gemacht. 

Al­Battäni (um 900) zerlegte den schattenwerfenden Stab AD = r (Bild 13), 
entsprechend der Einteilung der alten indischen Gnomone in 12 Finger (5 fach 
unterteilt), in 12 bzw. 60 Teile und drückte die Schattenlänge in diesen Teilen 
aus. Im gezeichneten Beispiel gehört also zum Winkel ß des Sonnenstrahls s 
die Schattenstrecke oder Schattenlänge 6, d. h. die „Schattenzahl" ist 6. 

[30] Die Bezeichnungen „latus rectum" und „latus versum" (d. h. rechte bzw. 
verkehrte Seite) sind auch gebräuchlich. 

[31] S c h o y , C : Über den Gnomonschatten und die Schattentafeln der arabischen 
Astronomie. Hannover 1923. 
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Da man bei Winkeln unter 45° größere Schat ten als die Länge, des ganzen 
Stabes erhält , dies aber vermeiden wollte, führ te man eine 2. Schattenlinie und 
damit 2. Schat tenar t ein (Abül­Wafä um 950), indem man den Schat tens tab 
nach Bild 14, also waagerecht liegend, anordnete. Die Namen dieser beiden 
Schat ten sind durch die Übersetzung der arabischen Werke in die lateinische 
Sprache in dieser Form bekannt geworden:Der 1. S c h a t t e n oder „rechte (rich­
tige) Scha t t en" = u m b r a recta (hier abgekürz t : ur) — dieser Schat ten erhält 
im 16. J a h r h u n d e r t den Namen „Cotangens" [32] (Bild 13: ur ist Ankathe te von 
ß; fü r r = 1 ist ctg ß = ur) — und der 2. S c h a t t e n oder „umgekehrte (ver­
kehrte) Scha t t en" = umbra versa (uv); er wird zum „Tangens" (Bild 14: uv ist 
Gegenkathete von ß; für r = 1 ist tg ß = uv). 

Die Schat tentafe ln enthielten nun fü r die von Grad zu Grad fortschreitenden 
Winkel die zugehörigen Schat tenzahlen; in diesen Schat tentafeln der Araber 
besitzen wir die ersten tg­ bzw. ctg­Tafeln. 
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Bild 14 Bild 15 

Bringt man Bild 13 und Bild 14 zur Deckung, füg t man also die beiden 
Schat tens täbe (?•) senkrecht aneinander und vervollständigt das Quadrat , so ist 
d a s . S c h a t t e n q u a d r a t gewonnen (Bild 15). Die Al­idade AE entspricht je tzt 
dem Sonnenstrahl . Die bekannte und weitverbreitete Meßscheibe des Astro­
labiums lieferte in ihren beiden Hauptachsen (Bild 16, AB, CD) sofort die 
aufeinander senkrecht stehenden Schat tenstäbe. Auf diese Weise ents tanden 
die 4 Scha t tenquadra te auf dem Astrolabium; später wurden 2 Quadrate weg­
gelassen (vgl. Bild 5 unten) . Die Schat tenquadra te der Astrolabien fanden nun 

[32] F i n c k , Th.: Geometria rotundi. Basel 1583, — Es ist hier noch zu bemerken, 
daß man ursprünglich bei der Verwendung der Begriffe Sinus und Schatten 
(tg, ctg) mit den betreffenden S t r e c k e n (Sinusstrecke, Schattenstrecke) 
arbeitete, aber nicht — wie wir heute — unter den trigonometrischen Funk­
tionen sin, tg, ctg S t r e c k e n v e r h ä l t n i s s e verstand. S. K l ü g e l definiert 
erstmalig die trigonometrischen Funktionen als Verhältnisse der Seiten eines 
rechtwinkligen Dreiecks (Analytische Trigonometrie. Braunschweig 1770). 
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bei astronomischen Winkelmessungen Verwendung, indem man nach der 
Ablesung der Schattenzahl den Winkel einer Schat tentafel en tnahm; Zeit­
messungen waren mit Hilfe der abgelesenen Schattenstrecken ebenfalls durch­
führbar . 

Man erkannte aber auch, daß mit den Schat tenquadra ten des Astrolabiums 
die Möglichkeit gewonnen war, Strecken so zu messen, wie man es bisher mit 
Hilfe des Meßstabes oder Meßdreiecks getan hat te . Das Schat tenquadra t des 
Astronomen wurde damit zum M e ß q u a d r a t des Feldmessers. Die von den 
Schat tenquadra ten übernommene 12­ bzw. 60­Teilung der Quadratsei ten und 
ihre Bezeichnung (ur, uv) blieben diesen Meßquadraten bis in das 16. Jahrhun­
der t erhalten. 

Z u s a m m e n f a s s u n g : Das Meßquadrat verdankt den trigonometrisch­
astronomischen Arbeiten der Araber seine Ents tehung (um 900). Bs wurde von 
ihnen zuerst als Schat tenquadra t auf dem Astrolabium konstruier t und läßt sich 

ISO 

Bild. 16 

* C 

Bild 17 

in dieser Form als Ins t rumen t zur Zeit­ bzw. Winkelmessung auf den Schatten­
stab oder Gnomon, als Ins t rument zur Streckenmessung aber auf das Meß­
dreieck oder den Meßstab zurückführen. In der Gestalt des Astrolabiums mit 
Quadrat , vielleicht auch schon unabhängig von diesem Astrolabium, ha t das 
Abendland um 1000 das Meß­ bzw. Schat tenquadra t kennengelernt. Hier ent­
wickelte es sich nun weiter, und zwar als selbständiges Ins t rument , d. h. ab­
gelöst vom Astrolabium [33], .mit diesem vereinigt oder als ein Stück von ihm 
in der Gestalt des Quadranten mit dem Meßquadrat (Bild 17). Es diente in der 
Astronomie als Winkelmeßinst rument und als Gnomon zur Zeitmessung, in der 
Feldmeßkunst wurde es lediglich zur S t r e c k e n m e s s u n g benutzt . 

[33] Als se lbs tändiges I n s t r u m e n t k o m m t das M e ß q u a d r a t ers tmal ig in G e r b e r t s 
„ G e o m e t r i a " (um 1000) vor ( S c h m i d t [24] S. 245). 
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Diese Hervorhebung ist besonders wichtig, weil man immer wieder falsche 
bzw. ungenaue Angaben über das Meßquadrat des Feldmessers findet [34]. Da» 
anschließend genannte „ Quadra tum" von Peuerbach ha t vor allem diese fehler­
ha f ten Angaben veranlaßt , weil es das bekannteste Quadra tum ist, das aber 
n i c h t zur Streckenmessung, sondern als Schat tenquadra t zur astronomischen 
Winkelmessung gebraucht wurde. Die Tatsache, daß man fälschlich glaubt, das 
Arbeiten mit dem Meßquadrat des Feldmessers tr igonometrisch erklären zu 
können (vgl. S. 69), kann ebenfalls als Begründung angeführ t werden. 

Das der astronomischen Winkelmessung dienende Scha t tenquadra t f and in 
dem In s t rumen t des G e o r g P e u e r b a c h [35] seine höchste Entwicklung (Ab­
handlung dazu 1516, d. h. 55 Jah re nach Peuerbachs Tod, in Nürnberg er­
schienen). Das aus Holz gefertigte Ins t rument , ein selbständiges Quadra tum, 
ist schwer und groß (Seite 2 Ellen, d. h. rund 1,5 m); es war fü r astronomische 
Messungen an einem Ort best immt. Mit Hilfe seiner Sinustafel (Sinuswerte von 
10' zu 10' fü r r = 60000) legte sich Peuerbach für sein Ins t rumen t eine Schatten­
tafel an; sie enthäl t links die am Quadrat abzulesenden Schattenzahlen u n d 
rechts die zugehörigen Winkel. Peuerbach wählte eine recht große Quadratsei te , 
dami t die Teilstriche der Skala nicht zu eng wurden; er verwendete ja die große 
Teilungseinheit 1200. Er ist dami t wohl bis an die Grenze des fü r seine Zeit 
prakt isch Möglichen gegangen; diese Teilung gesta t te t ihm nun, Winkel mit 
einer fü r damals sehr beachtlichen Genauigkeit zu messen. Noch s teht er aber 
unter dem Einfluß der arabischen Teilungseinheit 12 bzw. 60. Sein größer 
Schüler J o h a n n R e g i o m o n t a n [36] geht bei der Berechnung seiner berühm­
ten Tafelwerke endlich zur dezimalen Einhei t über : Tabula fecunda = tg­Tafel 
von 1° zu 1° fü r r = 100000 (Augsburg 1490) und die Sinustafel von 1' zu 1' 
fü r r = 10000000 (Nürnberg 1541). Die tg­Werte sind also — modern ausge­
drückt — auf lOOOOOstel, d. h. auf 5 Stellen, und die sin­Werte auf lOOOOOOOstel, 
d. h. auf 7 Stellen, genau berechnet. 

P e t e r A p i a n weist als erster bei Besprechung des Meßquadrates in seinem 
, , Ins t rument ­Buch" (Ingolstadt 1533) d a r a u f h i n , daß die Seite des Quadrates 
in 100 oder größere dezimale Einheiten zerlegt werden soll. Er wendet sich da­

[34] Die B e m e r k u n g R o h d e s ([1] S. 63), d a ß „d ie R e n a i s s a n c e sieh zur F e s t s t e l l u n g 
der W i n k e l des Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m b e d i e n t e " , is t fa l sch i m H i n b l i c k 
auf das v o n R o h d e ansch l i eßend e r w ä h n t e M e ß q u a d r a t Schiß le rs ; fa l sch is t 
ebenso die B e m e r k u n g E n g e l m a n n s ( [ l b ] S. 52) in bezug auf eine geodä t i sche 
Meßscheibe m i t M e ß q u a d r a t v o n J a m n i t z e r , w o n a c h das M e ß q u a d r a t zur „ P r ü ­
f u n g der R i c h t i g k e i t der u n m i t t e l b a r e n W i n k e l m e s s u n g " v e r w e n d e t w u r d e . 
N i c h t r i ch t ig is t schließlich a u c h die E r k l ä r u n g Bobinge r s ([2] S. 52), d a ß 
m i t Schißlers I n s t r u m e n t „ W i n k e l d u r c h A n g a b e v o n Zahlen gemessen 
w e r d e n " . 

[35] B r a u n m ü h l [23] S. 116. 
[36] Wolf [23] 1, S. 170/71, u n d Z i n n e r , E . : L e b e n u n d W i r k e n des J o h a n n e s 

Müller v o n Königsbe rg , g e n a n n t R e g i o m o n t a n u s . M ü n c h e n 1938, S. 107/110. 
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mit — wie Regiomontan in seinen Tafeln — von der seit Jah rhunde r t en über­
lieferten 12­Teihmg ab. 

Die von den Feldmessern benutz ten Meßquadrate waren einfache Holz­, bis­
weilen auch Metall instrumente in Form eines Rahmens oder einer Scheibe 
(Seitenlänge bis 50 cm, mit der 12­ bzw. 60­Teilung); man hielt das Ins t rumen t 
in der Hand , stellte es auf einen Tisch bzw. ein Gestell oder befestigte es an 
einem Stab ; zur lotrechten Einstellung wurden Bleilote benutzt . Sehr oft ver­
wendete man Meßinstrumente, denen ein Meßquadrat beigefügt war; der MPhS 
besaß eine Reihe solcher Ins t rumente . Als Beispiel sei hier die schöne Meß­
scheibe von W. Jamni tze r (1578) genannt [37]. 

Weiter erwähnen wir die Tatsache, daß die Feldmesser des Mittelalters fü r 
Höhenmessungen das mit dem Quadranten vereinigte Meßquadrat bevorzugten, 
weil dieses Ins t rumen t sehr handlich war ; man zielte längs der K a n t e AB. 
Bild 17 zeigt die Einzielung einer Höhe bzw. die Messung des Winkels ß zur 
Höhe; das Lot BC gibt die Schat tenzahl ur am Quadrat bzw. den Winkel 
(50°) an der Gradskala. 

Zum Abschluß sei noch auf Skalen mit ungleichmäßiger Teilung hingewiesen, 
die der Verfasser auf Meßinstrumenten des MPhS vorfand, die aber noch keine 
Erklärung gefunden ha t t en [38]. Es konnte festgestellt werden, daß es sich hier 
um auf Kreisbogen projizierte Meßquadrat tei lungen handel t [39]. An der Skala 
war sofort der Quotient der Kathe ten auszumessender rechtwinkliger Dreiecke 
abzulesen; kann te man die eine Kathe te , so war also die andere, d. h. die aus­
zumessende Strecke, das durch den Quotienten gegebene Vielfache jener Kathe te . 

Auf artilleristischen Richtgeräten des 16. und 17. Jah rhunder t s wurden vom 
Verfasser ebenfalls Kreisbogenskalen festgestellt, die durch Projekt ion von 
Meßquadrat te i lungen ents tanden waren [40]. Wir erkennen daraus, daß man 
im 16. J a h r h u n d e r t versuchte, das schwierige Richtproblem mit Hilfe von Meß­
quadrat te i lungen zu lösen (wobei man sich der Erkenntnis einer parabolischen 
Form der Flugbahn der Geschosse näherte!) . Diese Tatsache, die bisher nicht 
bekannt ist, kann hier nicht näher erörtert werden. 

2. Anwendung des Meßquadrates 

Die Schriften über Feldmeßkunst aus dem Mittelalter (einschließlich des 
16. Jahrhunder t s ) unterscheiden immer wieder die Messung von H ö h e n , 
T i e f e n , L ä n g e n ( = Ent fe rnung vom Standpunkt zu einem Ort) und B r e i t e n , 

[37] Ver lo rengegangen ; vgl. E n g e l m a n n [ l b ] u n d [ l d ] . 
[38] Beispie l : M e ß s t a b v o n W . J a m n i t z e r (1575); ver lo rengegangen . 
[39] Schißler v e r w e n d e t a u c h auf einen Q u a d r a n t b o g e n pro j iz ie r te M e ß q u a d r a t ­

t e i l ungen (vgl. [71]). 
[40] Beisp ie le : B i c h t q u a d r a n t (in q u a d r a t i s c h e r F o r m ) f ü r Mörser n a c h P . B u c h n e r 

(ve rmut l i ch v o n Chr. Trechs le r d. Ä., 1576; K a t . ­ N r . : CV 9/A 390, I V 63) u n d 
G e s c h ü t z a u f s a t z v o n Chr. Trechs le r d. Ä., 1622; dieser ist ver lo rengegangen . 
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bei Schißler auch „ W e y t t e n " genannt ( = Breite eines Flusses oder Gebäudes, 
Ent fe rnung von 2 fernen Ortschaften, bei Schißler: „Distant ia der Sta t t und 
Flecken" ; vgl. S. 50). 

Einige Beispiele sollen die Verfahren kennzeichnen, dami t danach die neuen, 
von Schißler eingeschlagenen Wege verständlich werden. Zur Anwendung 
k o m m t ein Meßquadra t mit 12­Teilung. 

Bei H ö h e n m e s s u n g e n (h bzw. hx in Bild 18, F und der Standor t der Mes­
sung in derselben Höhe) ha t man die beiden Fälle zu unterscheiden: F u ß p u n k t 
F. also 1 E n d p u n k t der zu messenden Strecke, ist zugänglich (Messung von 
1 Standort) oder nicht zugänglich (Messung von 2 Standorten) . 

I m 1. F a l l kann bei der Einzielung von H folgendes eintre ten: 

1. Bild 18a: Senkungswinkel AX11F < 45°, d. h. wr­Seite des Quadrates wird 
von der Al­idade geschnit ten; es werden ur1 „ P u n k t e " abgelesen 
[41]. Es ist d a n n : 

12 • sa 
K UTi 

2. Bild 18b: Senkungswinkel = 45°, es ist ht 

3. Bild 18c: Senkungswinkel A2HF > 45°, d. h. wu­Seite des Quadrates wird 

geschnit ten. Es ist hx = UV^9
Ss . 

\A, R 

- •SS 

b 

Bild 18 

[41] Mathematisch gesehen werden ja auch „Punkte" bestimmt, nämlich die Schnitt­
punkte der Al­idade mit der ur- bzw. uv-Seite des Quadrates. Die Austeilung 
der Skalen ur und uv geschah auch praktisch tatsächlich oft dadurch, daß man 
nur Punkte, nicht Teilstriche, eintrug (vgl. die 1000­Punkt­Skala des Meß­
quadrates von Schißler: Bild 37). 
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Die Formeln für hx wurden in den Feldmeßschrif ten nicht angegeben, sondern 
der Bereclmungsweg an H a n d eines Beispiels geschildert; die abkürzende For­
melsprache war noch nicht gebräuchlich. 

I m 2. F a l l ist die Messung zweimal auszuführen, d. h. man h a t 2 Standor te 
zu wählen, von denen aus H eingezielt wird; es seien dies Bild 18 a u n d c . Man 
liest hierbei ur1 und uv Punk te ab. Zur Berechnung von hx werden auch hier 
der Reihe nach die zum Ergebnis führenden Rechenwege angegeben; eine Be­
gründung fehlt stets. Die in der Berechnungsvorschrif t steckende Formel l au te t : 

K 
12 i -1) 

oder als Propor t ion: 
Wo, — U1\ 

K 
S a — «i 

12 : (ur* — 

Die ähnlichen Dreiecke HA-^A^ und A2KE liefern in der Ta t diese Gleichung 
(ur3 berechnet sich aus uv, das abgelesen wird, auf Grund der Formel ur3 = 
144 ; uv. Die ähnlichen Dreiecke A2BI und A2DE liefern diese Beziehung; 
s3 — s± ist die Ent fe rnung der beiden Standorte) . 

In Bild 19 ist die Messung einer Tiefe t (=tl — r) dargestellt . Die Breite b 
des Grabens, Brunnens oder dgl. ist unmit te lbar auszumessen und dann der 
Tiefpunkt P — dieses Mal vom Drehpunkt A der Al­idade aus — einzuzielen. 

Dann ist L = oder fü r den Fall b > t,. also bei Ablesung von w ­ P u n k t e n : 
b • uv 

h — ~^2~ " 
Bild 20 zeigt, wie bei der Messung einer L ä n g e bzw. Ent fe rnung s zu verfahren 

ist. Die zur Berechnung benötigten ähnlichen Dreiecke sind ABE und PSA; 

es ist s = oder fü r den Fall h > s. also bei Ablesung von ur-Punkten: 
uv & 

h- ur 
s = - T 2 - -

•P 

E ? 

h D 

Bild 19 Bild 20 

Denkt man sich in Bild 18 die Höhe h (und mit ihr die ganze Figur) in die 
Horizontalebene geklappt, dann ist ersichtlich, daß die Ausmessung einer 
B r e i t e b = h entsprechend dem Verfahren der Höhenmessung durchzuführen 
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ist; das Meßquadrat muß in diesem Fall bei der Messung horizontal gehalten 
bzw. gelagert werden. 

Man sieht, daß der Feldmesser bei diesen mittelbaren Streckenmessungen mit 
dem gewöhnlichen Meßquadrat von Fall zu Fall einen anderen Berechnungsweg 
einzuschlagen hatte; er mußte diesen sofort erkennen und in der Lage sein, 
ihn richtig durchzuführen. Schißler geht beim Aufbau seines Meßquadrates, 
dem wir uns nun im folgenden zuwenden, eigene Wege; ihn leiten die Grund­
gedanken, den Feldmesser von vielen Berechnungswegen und Rechenarbeiten 
soweit als möglich zu befreien, sein Instrument besonders handlich zu gestalten 
und mit ihm recht genaue Messungen durchführen zu können. 
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III. DAS DRESDNER „QUADRATUM GEOMETRICUM" 
VON CHRISTOPH SCHISSLER 

1. Christoph Schißler und sein Werk im geschichtlichen Zusammenhang 

D e r M e i s t e r u n d s e i n , , Q u a d r a t u m " . Der Hintergrund, von dem sich 
Christoph Schißlers Leben und Werk abheben, wurde oben (Teil l) aufgezeichnet. 
Wir dürfen Schißler wie Jamni tzer als „Mathematiker und Küns t l e r " bezeich­
nen; ist der Nürnberger Jamni tzer an erster Stelle Künstler , so überwiegen bei 
dem Augsburger Schißler die mathemat ischen Fähigkeiten. In seiner Hand­
schrif t „Geometr ia" nennt sich „Christoffer" Schißler „Geometrischer und 
Astronomischer Werkhmeister zu Augspurg" (vgl. Bild 29) und ebendort in 
übergroßer Bescheidenheit einen „Klain verstendigen inn diser Khuns t Geo­
met r ia" , der sich „durch Gottes gnaden um diese löbliche und al therkommende 
Khuns t , dami t sie nicht erlösche und geringer würde, ein wenig bemühen 
wollte','. 

Schißler, von Beruf Gürtlermeister, gehört zu den bedeutendsten und 
schaffensfreudigsten Mechanikern seiner Zeit. „Phantas t ischer Geist!" (spiritus 
fantast icus) bemerkt spöttelnd ein kurfürst l icher Kanzlist in seiner Unfähigkeit , 
den Meister zu verstehen, auf einem Schreiben Schißlers an Kur fü r s t August 
(vgl. [45] Nr. 5), in dem er diesem seine nicht alltäglichen Arbeitspläne mitteil t . 
Wie viel richtiger wäre die Bemerkung „Phantasiereicher Kopf !" gewesen! 
Schißler ha t sich auf allen Gebieten des Ins t rumentenbaues hervorgetan [42]. 

[42] Bobinger ([2] S. 132—136) f ü h r t in e inem Verzeichnis ü b e r 100 I n s t r u m e n t e 
u n d sons t ige W e r k e Schißlers (wenn b e k a n n t m i t A n g a b e des je tz igen S t a n d ­
ortes) a n ; es bef inden sich a u ß e r d e m einige v o n i h m n ich t g e n a n n t e I n s t r u m e n t e 
in Florenz (nach A n g a b e von [ 3 b ] ; S. 64: ein A s t r o l a b i u m v o n 1560, S. 77: ein 
„ Q u a d r a t u m " m i t S t u n d e n q u a d r a n t v o n 1599, S. 135ff . : ein vierteiliges Meß­
bes teck v o n 1596/99, S. 141 f f . : ein Wegmesse r , der Schißler zugeschr ieben wird , 
S. 243 u n d 2 5 5 f . : Bussolen — die l e t z t en I n s t r u m e n t e ohne Zei t angabe . Bei 
B o f f ' i t o , G., Gli s t r u m e n t i della scienza e la scienza degli s t r u m e n t i , Fi renze 
1929, s ind einige dieser I n s t r u m e n t e a u c h a n g e f ü h r t ; vgl. hie rzu A n h a n g S. 86). 
— Die s p ä t e s t e v o n d e n b e k a n n t g e w o r d e n e n A r b e i t e n Schißlers ist n ich t die 
R i n g k u g e l v o n 1605, wie Bobinge r a n g i b t ([2] S. 79), s o n d e r n ein as t ronomi ­
sches Bes teck , v o n Schißler in se inem T o d e s j a h r 1608 gefe r t ig t . E s bef inde t sich 
in O x f o r d (Museum of t h e H i s t o r y of Science; vgl . R e p o r t for 1955/56 of t h e 
M u s e u m of t h e H i s t o r y of Science, Oxford , S. 9). — Vor d e m Kr ieg w a r e n v o n 
al len W e r k e n Schißlers noch e t w a 80 v o r h a n d e n , ver te i l t in 32 europä i schen u n d 
2 a m e r i k a n i s c h e n S a m m l u n g e n . 
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Auf Grund eigener Studien besaß er hervorragende Kenntnisse auf dem Gebiet 
der mathemat ischen Wissenschaften, er war Künst ler in der Beherrschung und 
Formung des Werkstoffes und schuf beachtliche mathematisch­technische 
Werke. Jedes von ihnen t r äg t den Stempel seiner schöpferischen Persönlich­
keit , wenn auch nicht jede Einzelheit von seiner eigenen H a n d gestaltet sein 
wird; in seiner Augsburger Werks t a t t haben tüchtige Mitarbeiter dem Meister 
bei der Ausführung seiner Pläne helfend zur Seite gestanden. 

Das schönste und wertvollste mathemat ische Ins t rument Schißlers ist sein 
,, Quadra tum geometr icum" (Bild 1), das er im J a h r 1569 fert igte (vgl. Bild 29): 
es ist gleichzeitig das schönste und bedeutendste Ins t rumen t dieser Art. Zu ihm 
gehört die schon angeführ te Handschr i f t Schißlers: „Geometr ia" , Augsburg 
1569. Diese Handschr i f t gehörte zu den Kostbarkei ten der Bücherei des MPhS; 
sie wird auch von Bobinger ([2] S. 58f.) angeführ t . I m Ausstellungsraum war 
Schißlers „ Q u a d r a t u m geometr icum" aufgestell t ; die heute noch vorhandene 
quadrat ische Tafel (Bild 25 und 26; Kat . ­Nr . : C I 1/A 363, I I 140) ha t auch 
dort wieder ihren Platz gefunden. 

Schißler ha t sein Meßquadra t , wie aus der „Geometr ia" hervorgeht, dem Kur­
fürs ten August von Sachsen 1569 gewidmet. Dieser n a h m es in seine Kuns t ­
kammer auf; der Zei tpunkt ist nicht festzustellen. In dem ersten Inventarver ­
zeichnis dieser Kuns tkammer von 1587 [43] ist es angegeben unter dem Titel : 
„Ahn andern Geometrischen und mathemat ischenn Ins t rumenten zum Ab­
meßen der Weiten, höhen und tieften, auch Bergk und Thallmessens" [44]. 

Schißler h a t schon vor Gründung der Kuns tkammer (1560) mit K u r f ü r s t 
August in Verbindung gestanden. Vielleicht h a t der junge Meister (Meistertitel 
1553) den fas t gleichaltrigen Kurfü r s t en schon 1554 bei dessen Aufenthal t in 
Augsburg (Verleihung der Kurwürde vor Kaiser und Reich auf dem Augsburger 
Reichstag) persönlich kennengelernt ; es ist sogar möglich, daß damals des 
Kurfü r s t en Lehrer, der Arzt und Mathemat iker Rivius [11] aus Nürnberg, die 
Bekanntschaf t vermit te l t ha t . 

[43] Dieses älteste Inventarverzeichnis der Kunstkammer befand sich im Archiv 
des „Granen Gewölbes" in Dresden (verlorengegangen); es wurde 1837 abge­
druckt ( K l e m m u. H i l s c h e r , Sammler 1, S. 210ff.). 

[44] Die hierauf imVerzeichnis folgende eingehendere Beschreibung lautet : „1 Moßen 
vorguldter Geometrischer und Mathematischer Quadrant ahn einer mößenen 
vorguldten abgeteilten Seulenn (,moßen' = messingen; es handelt sich nicht 
um mathematische, sondern um schmückende Teihmgslinien der Säule. D. Verf.) 
mit einer mößenen vorguldten Zwinge und Schraube an welchen der Quadrant 
henget, und hoch und nieder kan gesenket werden. Oben uf der Seulen ein 
Captell und Mänlein, und unden drey hölzerne vorguldte Löwen, sambt einem 
holzern mitt Leder verzogenem fut ter darbey." — In dem Inventarverzeichnis 
der Kunstkammer von 1597 (verlorengegangen) werden auch das Medial 
(vgl. S. 55) und die Pendelsetzwaage (vgl. S. 55) angeführt. 
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Von der engen Beziehung Schißlers zu Dresden zeugten 13 bis 1945 im MPhS 
befindliche Ins t rumente des Meisters (Ents tehung zwischen 1558 und 1575); 
heute sind hiervon neben dem beschädigten „ Q u a d r a t u m " nur noch 4 vor­
handen (Zirkel, Horizontal­Sonnenuhr, Geschützaufsatz, Wegmesser). 

Schißler stand im Briefwechsel mit Kur fü r s t August ; er h a t aber auch selbst 
Dresden besucht [45]. In diesem Zusammenhang ist noch erwähnenswert , daß 
Schißlers kurfürst l icher Gönner mehrfach mit sehr bewegten Worten zur Be­
zahlung der gelieferten Werke aufgefordert werden mußte (vgl. die in [45] 
unter 4. und 5. angeführ ten Bittschrif ten). So bi t te t Schißler am 2. Dezember 
1571 um die ,,. . . zweytaussent thaller (für ein geliefertes .musicalisch Inst ru­
ment ' ; über das Schicksal dieses interessanten In s t rumen te s— vgl. [45, 1 u. 3] — 
ist nichts bekannt) , sammt den neunzig thaller von wegen der geometrischen 
Wercke, so biß anher zway J h a r lanng unbezahlt angestanden . . .". Es handelt 
sich bei den genannten „geometrischen W e r k e n " sicher um das „ Q u a d r a t u m " 
und sein Zubehör, da andere Ins t rumente Schißlers aus dem J a h r 1569 in 
Dresden nicht vorhanden waren. 

Durch das Kurfü r s t August gewidmete Meßquadrat wurden die interessierten 
Kreise auf die Fähigkeiten Schißlers auf dem Gebiete der Feldmeßkunst auf­
merksam. Als Kaiser Rudolf I I . von dem . .Quad ra tum" Schißlers hörte, scheint 
er den Wunsch gehabt zu haben, ein ebenso schönes Ins t rumen t wie der sächsi­
sche Kur fü r s t zu besitzen. Schißler ha t dann für ihn auch bald ein solches Meß­
quadra t gefertigt. Wir besitzen jedenfalls eine Anweisung des Kaisers von 1579 
an den Landvogt Georg I lsung von Schwaben, Schißler 300 Taler für sein 

[45] I m Sachs. L a n d e s h a u p t a r c h i v ( S L H A ) v o r h a n d e n e Arch iva l i en : 
1. Loc. 8532, fol . 88—90: e igenhändiges Schre iben Schißlers v. 7. 4. 1570 

(Angebot eines mus ika l i schen I n s t r u m e n t e s ) . 
2. Loc . 4418, 1. B u c h , 1. H ä l f t e , fol. 194 f . : e igenhändiges Schre iben Schißlers 

m i t bei l iegender m e h r f a r b i g e r Zeichnung v. 17. 6. 1570 (Angebot eines 
I n s t r u m e n t e s ) . 

' 3. Loc. 10409, fol. 39: Schutzbr ie f des K u r f ü r s t e n v. 26. 3. 1571 f ü r Schißler 
z u m Zweck der Ü b e r b r i n g u n g v o n e inem „mus ica l i sch I n s t r u m e n t " n a c h 
D r e s d e n . 

4. Loc. 4418, 1. Buch , 1. H ä l f t e , fol. 226 f. u. 230 f . : Bi t t s ch re iben Schißlers u n d 
A u g s b u r g e r Mitbü rge r v. 2. 12. 1571. 

5. Loc. 8679, fol. 44f . : e igenhändiges Bi t t s ch re iben Schißlers a u s D r e s d e n v o n 
E n d e 1572. 

6. Copial 432, fol . 13f . : Schre iben des K u r f ü r s t e n a n Schißler v. 19. 1. 1577 
b e t r . einen 1575 gel ie fer ten Wegmesse r . 

7. Loc. 9 7 627 fol . 126: Schre iben Feyels , eines ehemal igen Mita rbe i t e r s v o n 
Schißler , a n K u r f ü r s t A u g u s t v. 8. 7. 1578; Schißler wird hier in e r w ä h n t . 

8. Loc. 7319, fol . 85: b e t r . den Sohn Schißlers ( H a n s Chr is toph) [47] in P r a g , 
1609. 

9. Loc. 8694, fol. 153: be t r . H a n s Chr i s toph Sch., 1626. 
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Bild 21 
„Quadratum geometricum" von Christoph Schißler 

Die Meßtafel 
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Bild 23 „ Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m " von Chr i s toph Schißler 
.Die R e c h e n t a f e l 
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„ Q u a d r a t u m geometr icum" auszuzahlen (Rohde [1] S. 55f.). Dieses Meß­
quadra t muß nach England (Oxford) gelangt sein, wo heute noch die quadrat i­
sche Tafel (Bild 43 und 44) und die zugehörige Pendelsetzwaage (Bild 34) 
vorhanden sind. Aus der auf der Tafel angebrachten Inschr i f t „Chr. Schissler, 
Geometricus ac Astronomicus Artifex Augustae Vindelicorum faciebat a. D. 
1579" geht hervor, daß das englische In s t rumen t 1579 von Schißler in Augsburg 
hergestellt wurde; es kann sich also hierbei nur um das fü r Kaiser Rudolf I I . 
gefertigte Meßquadra t handeln. Bisher ist das englische Meßquadra t noch nicht 
mit dem des Kaisers Rudolf I I . in Verbindung gebracht worden, wozu wir aber 
zweifellos berechtigt sind, da Schißler wohl k a u m ein zweites Ins t rumen t dieser 
Art im J a h r 1579 gefertigt h a t [46]. 

Schißler ha t seit Beginn seiner Arbeit am Meßquadrat des Kaisers (1577/78) 
seine Beziehung zu Dresden abgebrochen und sich dem kaiserlichen Höf in Wien 
bzw. Prag zugewandt ; diesem Abbruch der Beziehungen ging seit etwa 1572 
eine Trübung des freundschaft l ichen Verhältnisses zum Kurfü r s t en voraus. Die 
Schuld lag hierbei wohl auf Seiten des Kurfü r s t en (unpünktl iche Bezahlung und 
Nörgeleien bei der Anfert igung eines Wegmessers). 

An Schißlers Stelle gewinnt nun in Dresden seit etwa 1580 C h r i s t o p h 
T r e c h s l e r d. Ä. (vgl. S. 15) als Hersteller mathematisch­technischer Ins t ru­
mente mehr und mehr an Bedeutung. 

Nach Ankauf des Meßquadrates berief der Kaiser den Meister zur Durch­
führung von Vermessungsaufgaben nach Wien (1583), eine Tatsache, die be­
zeugt, in wie hohem Ansehen Schißlers Können auf diesem Gebiet stand. 
Schißler erbot sich in Wien, eine Beschreibung und Vermessung Deutschlands 
durchzuführen (Wort laut dieses interessanten Angebotes vgl. Rohde [1] S.56f . ) ; 
er kehr te aber bald wieder nach Augsburg zurück. Die geplanten Arbeiten sind 
wohl nicht in Angriff genommen worden; jedenfalls wurden uns Zeugnisse 
hierfür nicht überliefert. Dafür hören wir von Kartenbi ldern der Stad t Augsburg 
und ihrer Umgebung, die Schißler auf Grund der mit seinem Sohn Hans 
Christoph [47] in seinen letzten Lebensjahren durchgeführ ten Vermessungen 
(1598 bis 1603) herstellte (Rohde [1] S. 53 und Bobinger [2] Bild 19: Schißlers 
Stadtp lan von Augsburg aus dem J a h r 1602). 

I n dieser Zeit en ts tand auch ein 3. Meßquadra t (1599), gegenüber den beiden 
anderen Ins t rumenten freilich wesentlich veränder t . Dieses Ins t rument , 9 J a h r e 

[46] E s wird n a c h B e s p r e c h u n g des D r e s d n e r ,, Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m " i m A n h a n g 
(S. 81 ff) a u s f ü h r l i c h auf dieses I n s t r u m e n t e ingegangen . 

[47] Chr i s toph Schißler der J ü n g e r e , v o n B e r u f U h r m a c h e r , h a t n ich t die Bedeu­
t u n g wie sein V a t e r e r l a n g t ; v o n i h m s ind 5 I n s t r u m e n t e b e k a n n t (vgl. Bobinge r 
[2] S. 24—26; zu d e n 3 v o n Bobinge r S. 136 a n g e f ü h r t e n W e r k e n k o m m e n 
n o c h 2 in Flo renz bef indl iche I n s t r u m e n t e : ein Q u a d r a n t v o n 1595 u n d eine 
U h r — H e r s t e l l u n g s j a h r u n b e k a n n t ; zu diesen I n s t r u m e n t e n vgl. [3b ] S. 134 
u n d S. 98). 
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vor seinem Tod gefertigt, ist eine seiner letzten großen Arbeiten; es befindet sich 
in Florenz. I m Anhang (S. 86 ff.) wird ausführlich hierauf eingegangen. 

S c h i ß l e r s Q u e l l e n . Die lebhaf ten Handelsbeziehungen der beiden Städte 
Augsburg und Nürnberg werden es mit sich gebracht haben, daß Schißler auch 
an dem geistigen, vor allem an dem mathemat ischen Leben Nürnbergs regen 
Anteil nahm und die dort erschienenen Werke ebenso studierte wie die in Augs­
burg veröffentlichten Schrif ten; wahrscheinlich ha t er auch mit den Nürnberger 
Mathemat ikern und Künst lern in persönlicher Verbindung gestanden und von 
ihnen mancherlei Anregungen erhalten. 

Aus welchen wissenschaftlichen Quellen h a t nun der Meister seine Kenntnisse 
vom Meßquadrat geschöpft ? Ehe Schißler den Bau seines Meßquadrates, mit 
dem er diese Inst rumentengat tung ' zur höchsten Vollendung führ te , in Angriff 
nahm, muß er sich die theoretischen Grundlagen erarbeitet und ein klares Bild 
von dem bisher auf diesem Gebiet Geleisteten verschafft haben. Schißler nennt 
in der „Geomet r ia" keine Quellen; wenn er aber dort (Einleitung) im Hinblick 
auf die mit seinem Ins t rumen t zu lösenden Aufgaben sagt, daß „bißher bey 
anndern Authorn so von dieser Khuns t geschrieben nit vil befunden und im ge­
brauch gewest", so erkennen wir hieraus seine Vert rauthei t mit dem Schri f t tum. 

Das Ins t rumen t selbst verrä t uns das Werk, das Schißler vor allem vorgelegen 
haben muß. Die beiden Flächen der quadrat ischen Tafel, des wichtigsten Teiles 
von Schißlers Ins t rument , sind in Bild 21 und 23 wiedergegeben [48]. Die auf 
Bild 23 sichtbare Fläche der Tafel erregt infolge ihres reichen künstlerischen 
Schmuckes zuerst die Aufmerksamkei t des Beschauers. Schißler stellt hier auf 
den vier, die innere Quadratfläche einschließenden Randleisten (1, 2, 3, 4), 
außerdem in dem Flächenstück F dieses Quadrates, Messungen mit einem ein­
fachen Meßquadra t und mit anderen Ins t rumenten in Reliefform dar. Ver­
gleicht man diese Reliefs mit den Holzschnit ten der „Perspect iva" von 1547 
(Geometrische Messung) von Rivius, auf denen dieser ebenfalls Messungen mit 
dem Meßquadrat und anderen Ins t rumenten darstellt , so findet man zu jedem 
Relief Schißlers (ausgenommen 2) ein entsprechendes Bild bei Rivius. Jedoch 
st immen Bild und Relief nicht immer genau überein; z. B. beobachtet man 
mehrmals Seitenvertauschungen. Der Schluß, daß Schißler sich besonders auf 
das Werk von Rivius gestützt hat , ist also nicht berechtigt. Berücksichtigt man 
nun aber die „Protomathes is" von Finaeus (1532), eine der Quellen von Rivius, 
so findet man, daß die Reliefs auf dem „ Q u a d r a t u m " mit den entsprechenden 
Abbildungen dieser Schrift viel besser übereinstimmen. Die Vermutung, daß die 
„Pro tomathes i s" Schißler vorgelegen hat , wurde bei genauem Vergleich der 
Bilder und Reliefs durch Entdeckung folgender Kleinigkeit zur Gewißheit. 
Auf dem Bild: „Messung der Breite eines Gebäudes mit dem J a k o b s t a b " (Mes­

[48] U m im T e x t g e n a n n t e Einze lhe i t en der be iden F l ä c h e n der Tafe l r a sch auf ­
finden zu k ö n n e n , w u r d e n m i t Tex th inwe i sen versehene TJmrißze ichmmgen 
der wiedergegebenen Tafe l f l ächen be ige füg t (Bild 22 u n d 24). 
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Bild 25 
Die Meßtafel (heutiger Zustand) 
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Bild 26 
Die R e c h e n t a f e l (heut iger Z u s t a n d ) 

Wunderlich, Quadratuni geometricum 



sung von 2 Standorten [21]) liegt bei Finaeus (Bild 27) [49] zu Füßen des vorder­
sten Feldmessers ein Winkel; dieser Winkel fehlt auf dem entsprechenden Holz­
schnitt bei Bivius (Bild 28) [50], er ist aber bei Schißler vorhanden (Bild 23, 
Randleiste 1 bei a). Außerdem zeigt das von Schißler im Relief dargestellte 
Gebäude deutlich, daß das Bild von Finaeus vorgelegen haben muß. Freilich 
hat Schißler, wohl aus Raummangel, nur einen Feldmesser in das Relief auf­
genommen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß Schißler, der vielleicht mit Rivius 
persönlich bekannt war (vgl. S. 17), erst nach dem Studium der „Perspectiva" 
die „Protomathesis" kennenlernte. Er verwendete dann die Zeichnungen 
dieses Werkes als Vorlagen, da sie für die Wiedergabe im Reliefguß geeigneter 
waren als die Bilder bei Rivius. Jedenfalls ist anzunehmen, daß er die „Per­
spectiva" gut gekannt hat; gleiche sprachliche Wendungen mathematischer 
Art bei Schißler und Rivius lassen diese Annahme als ziemlich gewiß erscheinen. 
Auf weitere mögliche Quellen Schißlers wird unten hingewiesen. 

Sch iß l e r s „ G e o m e t r i a " . Schißlers Handschrift „Geometria, das ist die 
Distantia der Statt und Flecken und was dergleichen zu messen ist", war eine 
sehr saubere und durch die beigefügten Illustrationen künstlerisch besonders 
wertvolle Arbeit. In Bild 29 ist eine Seite dieser Schrift mit dem Namenszug 
Schißlers (links oben), der Jahreszahl 1569 und seinem (?) Wappen wieder­
gegeben. Ein Jakob­Krause­Einband (20 x 28 cm) umschloß die mit Gold­
schnitt versehenen Pergamentblätter; er trug in Goldpressung die Aufschrift 
„Geometria MDLXX" (Jahreszahl des Einbindens). Der Text begann mit 
Worten der Widmung; Schißler überreichte hiermit in Ehrerbietung sein 
,, Quadratum" Kurfürst August. In den folgenden 20 Kapiteln mit „Beschluß" 
auf 41 Schriftseiten wurde Kurfürst August stets persönlich angesprochen: 
„E. C. F. G." (Euere Chur­Fürstliche Gnaden). Dem Werk waren neben der 
Abbildung des ganzen Instrumentes (Bild 1) und einer Zeichnung der auf 
Bild 23 sichtbaren Fläche der Tafel 18 ganz­ und 4 halbseitige Aquarelle bei­
gefügt; sie waren in äußerst kontrastreichen, oft der Natur nicht ganz ent­
sprechenden Farben ausgeführt. Diese Aquarelle, von denen 3 in Bild 30, 31 
und 32 wiedergegeben sind, wurden wahrscheinlich von Schißler selbst ge­
zeichnet [51]. Es waren hierauf Messungen mit dem Instrument dargestellt, 

[ 4 9 ] . „ P r o t o m a t h e s i s " , fol. 68 ( L a n d e s b i b l i o t h e k D r e s d e n : M a t h . 22). 
[50] „ P e r s p e c t i v a " (Geomet r i sche Messung) , fol. V I . 
[51] Die P u n k t b e z e i c h n u n g e n w u r d e n be ige füg t . — D a die Aquare l l e der „ G e o m e ­

t r i a " n i c h t alle a u f g e n o m m e n w o r d e n s ind , k ö n n e n u n s n u r n o c h die wieder­
gegebenen A b b i l d u n g e n eine Vors t e l l ung v o n Schißlers l ebend iger D a r s t e l l u n g 
seiner Vermessungsszenen g e b e n ; abe r i hnen f eh l t die i m Original so reizvolle 
K o l o r i e r u n g ! Die in e inem Schre iben Schißlers ( S L H A ) a u f g e f u n d e n e In ­
s t r u m e n t e n z e i c h n u n g (vgl. [45] Nr. 2) zeigt eine ähn l i che f a r b e n f r e u d i g e 
A u s f ü h r u n g . — V o n Bobinge r ([2] A b b . 14—18) w e r d e n a u c h einige ( s ta rk 
verk le iner te ) Ze ichnungen aus der „ G e o m e t r i a " wiedergegeben , ebenso v o n 
R o h d e ([1] A b b . 85—88). 
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Bild 28 
Abbildung aus Bivius, Perspectiva 
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wobei die jeweilige Landschaftsszene in allen Einzelheiten ausgeführt wurde. 
Bild 30 zeigt die Messung der waagerecht (vgl. [63]) und Bild 31 der geneigt 
liegenden Strecke PS (vgl. [64] u. S. 73). In Bild 32 werden Messungen von 
Turmhöhen durchgeführ t (links vom T u r m und rechts von der Nähe des Fußes 
aus); vgl. [85] u. [91]. 

Schißler wollte mit seiner „Geomet r ia" dem Feldmesser, der mit seinem neu 
entwickelten Meßquadra t arbeitete, eine Anleitung zum Gebrauch an die H a n d 
geben. E r beschreibt sein Meßquadrat nicht im Zusammenhang, behandelt viel­
mehr in den 20 Kapi te ln einige Aufgaben, die mit dem Ins t rumen t gelöst werden 
können. E r wiederholt hierbei in mehreren Fällen dieselbe Aufgabe in etwas ab­
gewandelter Form (andere Maße, andere Meßziele usw.) in einem späteren 
Kapitel . Über den Inha l t der einzelnen Kapi te l gibt eine Zusammenstel lung 
Auskunf t , die den Abschnit t 3 beschließt (vgl. S. 78). 

Schißler wählt bei seinen Aufgaben, wie zu seiner Zeit üblich, best immte 
Zahlenbeispiele und beschreibt dann den Lösungsweg; er muß dabei oft auf 
sein In s t rumen t verweisen. Er begnügt sich freilich meist mit kurzen An­
deutungen; man vermißt eine Schilderung des Aufbaues seines Ins t rumentes , 
des Zweckes der auf dem Meßquadrat angebrachten Tafeln und Skalen, sowie 
der Grundgedanken seines Meß­ und Rechenverfahrens. Es ist noch zu be­
merken, daß Schißler abkürzende Bezeichnungen fü r Punk te und Strecken nicht 
verwendet und selbstverständlich auch Formeln nicht kennt . — Die in den 
folgenden Abschnit ten 2 und 3 gegebene systematische Darstellung des Aufbaues 
des Ins t rumentes und der mit ihm zu lösenden Aufgaben hegt also bei Schißler 
nicht vor ; aus dem eingehenden Studium der von Schißler besprochenen Auf­
gaben erwuchs diese systematische Darstellung. 
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2. Aufbau und Handhabung des Instrumentes 

a) Haupt te i le und schmückendes Beiwerk 

Schißlers Meßquadra t (Bild 1) bestand bis 1945 aus [52]: 

1. einer S t a n d s ä u l e , die durch Gravierungen (Spiral­, Kreislinien und Orna­
mente — vgl. Bild 21/22 bei N) verziert war. Diese Säule war aus zwei fest mit­
einander verschraubten Teilen zusammengesetzt . Es ist möglich, daß f rüher 
die beiden Stücke nur ineinander gesteckt wurden; dadurch wäre jedenfalls 
die Säule rasch auseinander zu nehmen und auf diese Weise bequemer fort­
zubringen gewesen. Die Säule endet in einem korinthischen Kapitel l mit der 
kleinen Figur eines Geometers. Der ursprüngliche, vergoldete Holzsockel [53] 
zur Säule befand sich auch vor 1945 nicht mehr am Ins t rumen t ; es war ein 
einfacher Holzdreifuß an seine Stelle getreten. Bild 1 zeigt uns die ehemalige 
Gestalt dieses Sockels: drei Löwen hal ten die Säule; jeder von ihnen t r äg t 
auf der Schulter ein Schwert. Das Pendel am Ende der Säule war vorhanden. 
Die Säule ließ sich wahrscheinlich ursprünglich vom Sockel abnehmen; fü r 
diesen Sockel war nach Angabe des Inventarverzeichnisses von 1587 ein 
Fut t e ra l vorhanden. Das ganze Ins t rumen t wird einst vom Sockel bis zur 
Spitze etwa 1,5 m gemessen haben. 

2. einer an der Säule abnehmbar befestigten quadratischen T a f e l A1B1C1D1, 
deren 4 Seiten außen Verzierungsstücke (bei Rlt R2, Sx> S2) t ragen; 2 von 
ihnen besitzen eine kreisrunde Öffnung (Rl und R2) zum Aufhängen der 
Tafel (Gesamtgewicht der Tafel 6,248 kg; Seite A1B1 = 37,4 cm). Die eine 
Fläche dieser Tafel wird im folgenden M e ß t a f e l (Bild 21 und 25), die andere 
R e c h e n t a f e l (Bild 23 und 26) genannt ; auf der Meßtafel ist das eigentliche 
Meßquadra t ABCD eingetragen. Dort war auch die Al­idade, auf der Rück­
seite mit „Hypo thenusa" bezeichnet [54], in A drehbar befestigt. Diese 
Fläche der Tafel diente also fü r die Vermessungsarbeiten; die Rechentafel 
brauchte man, um auf graphisch­mechanischem Wege Berechnungen durch­
zuführen. 

[52] Vgl. auch [44] (Inventarverzeichnis von 1587). 
[53] Schißler wählte wahrscheinlich Holz an Stelle von Metall für den Fuß, damit 

das Gewicht des Instrumentes nicht zu groß wurde. 
[54] Auf der Al­idade des englischen Meßquadrates dagegen „Regula perspiciendi", 

d. h. „Regel (Lineal) des Durch­ oder (hier besser) Absehens". — Die Kante AI 
der Al­idade = „Hypothenusa" bildet im rechtwinkligen Dreieck AEI die 
Hypotenuse, die Kante EI des Mediais = „Linea Cathetus" die eine Kathete. 
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Bi ld 29 
T e x t s e i t e m i t U n t e r s c h r i f t Sch iß le r s -und W a p p e n 

a u s se iner „ G e o m e t r i a " v o n 1569 
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3. Z u b e h ö r : 

a) eine M e ß l a t t e aus Holz, einst in der hohlen Standsäule untergebracht 
(auch vor 1945 nicht mehr vorhanden) ; 

b) ein in der „Geometr ia" mit M e d i a l [55], auf der Rückseite mit „Linea 
Cathe tus" [54] bezeichnetes langes Lineal aus Messing; dieses mit einer 
Teilung versehene Lineal, eine Art Reißschiene, liegt in Bild 21 an der 
oberen K a n t e AXT>^ der Tafel an; 

c) ein auch vor 1945 nicht mehr vorhandenes M e d i a l a u s H o l z , das dem 
Medial aus Metall ähnlich gewesen sein muß. Es t rug dieselbe Teilung, 
besaß aber noch ein an dem einen Ende (Bild 21: Metall­Medial bei M) 
aufgehängtes kleines Lot, das in einer dort angebrachten Vertiefung oder 
Öffnung spielen konnte ; dadurch war es möglich, das Medial genau lot­

• recht zu hal ten bzw. einzustellen (vgl. Bild 41, wo die Verwendung dieses 
Mediais gezeigt ist); 

d) eine P e n d e l s e t z w a a g e , in der „Geomet r ia" von Schißler „Blei­ oder 
Bergwaage" genannt . — Die bis 1945 in Dresden vorhandene Setzwaage 
(Bild 33) entsprach nicht der Beschreibung und den Zeichnungen Schißlers 
(vgl. Bild 30 und 31, wo die Pendelsetzwaage zu sehen ist). Die zum eng­
lischen In s t rumen t gehörige Setzwaage (Bild 34; [56]) zeigt den Doppel­
bogen, der auf Schißlers Zeichnungen zu erkennen is t ; die Ziffern auf 

Bild 30 
D a r s t e l l u n g einer V e r m e s s u n g m i t d e m „ Q u a d r a t u m ' 

Z e i c h n u n g a u s Schißlers „ G e o m e t r i a " v o n 1569 

[55] Die A b l e i t u n g des N a m e n s l ä ß t sich n i c h t m i t Sicherhei t a n g e b e n ; viel le icht 
v o n m e d i u m = H i l f s m i t t e l (zur D r e i e c k s m e s s u n g ; vgl . S. 73). — Zu Beg inn 
seiner A r b e i t e n f a n d d. V. das Medial in der A b t e i l u n g „ R e c h e n h i l f s m i t t e l " des 
M P h S ; seine Zugehör igke i t z u m „ Q u a d r a t u m " w a r n i c h t b e k a n n t gewesen, 
obgleich es einen sehr wich t igen B e s t a n d t e i l dieses I n s t r u m e n t e s dars te l l t . 

[56] Aus G u n t h e r [3a ] S. 328. 
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Bild 31 
D a r s t e l l u n g einer V e r m e s s u n g m i t d e m „ Q u a d r a t u m " 

Ze ichnung a u s Schißlers „ G e o m e t r i a " von 1569 
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Bild 32 
D a r s t e l l u n g v o n V e r m e s s u n g e n m i t d e m ,, Q u a d r a t u m " 

Ze ichnung a u s Schißlers „ G e o m e t r i a " von 1569 



Bild 33 
Die D r e s d n e r P e n d e l s e t z w a a g e 

Bild 34 
Die Oxforde r Pende l s e t zwaage 
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diesem Instrument haben die gleiche Form wie die auf der Tafel (ebenso 
beim Dresdner Instrument). Es handelt sich also, im Gegensatz zu der 
Annahme Gunthers ([3 a] S. 328), bei der englischen Pendelsetzwaage 
bestimmt um ein Originalinstrument Schißlers. Der Linienzug vom Bogen 
zum Aufhängepunkt des Pendels ist beim englischen und Dresdner In­
strument derselbe, bei diesem nur künstlerisch vollendeter. Die Dresdner 
Pendelsetzwaage stammte vielleicht auch aus Schißlers Werkstatt; wahr­
scheinlicher ist es aber, daß sie einer ursprünglich vorhandenen, dann 
unbrauchbar gewordenen Setzwaage nachgebildet wurde. Der obere 
Bogen der englischen Pendelsetzwaage besitzt eine Gradskala (in der 
Mitte 0°, nach beiden Seiten bis 45° beziffert). Der Bogen des Dresdner 
Instrumentes war ebenfalls nach Grad ausgeteilt (links 0°, in der Mitte 
60°, rechts 120°); diese Bezifferung der Skala spricht nicht dafür, daß die 
Waage ein Originalinstrument Schißlers war. Am Fuße der Pendelsetz­
waage sind 2 Diopter [57] angebracht (beim englischen Instrument um­
klappbare Lochdiopter, die den Lochdioptern Lt, L% der Meßtafel [Bild 21] 
entsprechen). Die mit ihrer Hilfe eingezielte Gerade lief waagerecht, wenn 
das Pendel der Waage auf die Mitte des Gradbogens einspielte; war die 
Gerade geneigt, so gab das Pendel den Neigungswinkel am Gradbogen 
an [58]. 

Vor Behandlung des meßtechnischen Teiles sei auf den wundervollen Ge­
s a m t e i n d r u c k , den Schißlers Instrument einst hervorrief, hingewiesen und 
auf das schmückende Beiwerk im einzelnen aufmerksam gemacht. 

Neben dem „Quadratum" Schißlers sind heute, abgesehen von einfachen 
Meßquadratskalen auf erhaltengebliebenen anderen Meßinstrumenten (z. B. 
Quadranten, artilleristische Geräte) keine weiteren Meßquadrate mehr vor­
handen. Nach Beschreibungen zu urteilen (z. B. bei Rivius), haben diese Meß­
quadrate, wie schon oben erwähnt, eine sehr einfache Gestalt besessen.,Das Meß­
quadrat Schißlers war dagegen im unversehrten Zustand ein vollendetes 
Renaissance­Kunstwerk, zum größten Teil aus vergoldetem Messing. Eine Vor­
stellung seiner Schönheit vermittelt auch heute noch die Zeichnung Schißlers 
(Bild 1). Den Beschauer entzückte die edle Form des Ganzen, wenn sein Auge 
längs der schön gearbeiteten Säule von dem breiten Unterbau über den natür­
lichen Mittelpunkt, der stilvoll verzierten und geschmückten Tafel mit ihrer 
strengen, aber doch in den Rahmen passenden Linienführung, bis empor zum 
Kapitell korinthischer Ordnung mit der darauf stehenden kleinen Figur glitt. 
Nirgends war ein Zuviel an Schmuck vorhanden; der Zweck, dem das Instru­

[57] Die Diopter sind Kreisscheiben mit einem feinen Loch im Mittelpunkt. Man 
visierte von der einen Scheibe durch das Loch der anderen. 

[58] Bobinger beschreibt die Dresdner Pendelsetzwaage ausführlich; es werden auch 
beide Seiten des Instrumentes im Bild wiedergegeben ([2] S. 58 u. Abb. 12, 13). 
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ment zu dienen hat te , wurde betont . Alle freien Flächen gaben dem Meister 
reichlich Gelegenheit, in künstlerischer Freiheit dem Metall Darstellungen von 
Vermessungen mit dem ,, Quadra tum" und verschiedenen anderen Ins t rumenten 
aufzuprägen. Er bediente sich bei der Ausschmückung seines Werkes aller bei 
Metallen möglichen Ziertechniken, wie Reliefguß, Aussägearbeit, Gravierung 
und Ätzung; reiche Verwendung fand die Schmuckform des Rollwerks (Muschel­
oder Schneckenlinie; vgl. die an den 4 Seiten angebrachten Verzierungsstücke: 
Bild 21 und 23) und der Maureske (Ranken­ und Blätterspiel; vgl. Bild 33 
und 34). 

Auf der Meßtafel blieb wegen der vielen, hier untergebrachten Zahlenreihen 
und Teilungen fü r Verzierungen nur wenig R a u m . Die untere Leiste t räg t , in 
einem schönen Rahmen eingeschlossen, die Haupt inschr i f t der Tafel (Text 1). 
Diese Inschr i f t nennt uns den Namen des Meisters und den Zweck, dem das 
Meßquadra t zu dienen h a t t e : „Hoc Quadra tum Geometricum In Quo Omnes 
Distant iae Mensurantur E t Quidem Precise I u x t a Omnes Fractos Numeros 
Christophorus Schisslerus Augustanus Ibidem F(ecit)", d. h. „Dieses Geo­
metrische Quadrat , mit dem alle Entfernungen und desgleichen alle Brüche 
genau bes t immt werden können, h a t Christoph Schißler aus Augsburg daselbst 
angefer t igt ." — Links und rechts neben dieser Inschr i f t (bei 01 und 02) sind auf 
engem R a u m eine Vermessungsszene (Messung astronomischer Größen) und ein 
Wappen (von Schißler?), zum Teil durch das aufgelegte Medial verdeckt, ein­
gearbeitet . Ein Medaillon fällt auf der Meßtafel (bei A) noch auf; es zeigt das 
Brustbi ld eines Mannes, der einen Quadranten in der linken Hand hält . Die 
Scheibe war auf einen kleinen, mit Gewinde versehenen Stif t (in A), der gleich­
zeitig Drehachse der unter der Scheibe liegenden Al­idade war, aufgedreht ; die 
Al­idade konnte demnach durch diese Scheibe mehr oder weniger fest an die 
Tafel angedrückt , ihre Beweglichkeit also dadurch geändert werden. 

Auf der Rechentafel t ragen die 4 Randleisten (1—4) die schon oben (S. 47) 
erwähnten Reliefs. Die hierauf dargestellten Vermessungsarbeiten werden im 
folgenden der Reihe nach von links nach rechts genannt ; die Zahlen der Seiten 
auf denen bei Finaeus bzw. bei Rivius die entsprechenden Bilder und nähere 
Erklärungen zu finden sind, werden beigefügt. 

L e i s t e 1: 

a) Messung der Länge eines Gebäudes mit dem Jakobs t ab (von 1 Standort) — 
Finaeus fol. 68; Rivius fol. VI; es wurde schon oben (S. 50) bemerkt , daß 
bei F. und R. die Messung von zwei Standorten aus durchgeführ t wird. 

b) Messung der Höhe eines Turmes bzw. eines Teiles dieser Höhe mit dem Meß­
quadra t — F. 69; R. VII . 

c) Messung der Höhe eines Gebäudes mit dem Meßquadrat des Quadranten 
[59] (von 1 Standort ) — F. 70; R. I X . 
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d) Messung der Entfernung zu einem Gebäude mit dem Meßquadrat — P. 75; 
R. XIV. 

L e i s t e 2: 

a) Messung der Tiefe eines Tales mit dem Meßquadrat — F. 77; R. XVII. 
b) Höhenmessung mit dem Meßquadrat des Quadranten [59, 60] (von 1 Stand­

ort) — F. 71; R. X. 
c) Messung einer Entfernung mit dem Meßquadrat — F. 65; R. II. 
d) 2 Feldmesser besprechen eine Messung mit dem Quadranten — bei F. und 

R. nicht vorhanden. 

L e i s t e 3: 

a) Messung der Höhe eines Turmes mit dem Meßquadrat (von 2 Standorten); 
danach Berechnung der Entfernung — F. 73; R. XII. 

b) Messung einer Entfernung mit dem Winkelhaken — F. 67; R. V. 
c) Messung der Höhe eines Turmes mit dem Meßquadrat des Quadranten [59] 

(von 2 Standorten); danach Berechnung der Entfernung — F. 73; R. XIII . 

L e i s t e 4: 

a) Messung der Höhe eines Turmes mit einem Meßstab [59, 60] — F. 72; 
R. XI. 

b) Messung der Höhe eines Hauses von einem Turm aus mit dem Meßquadrat — 
F. 74; R. XIII . 

c) Messung der Höhe eines auf einem Berg stehenden Turmes mit dem Meß­
quadrat (die Entfernung ist bekannt) [60] — F. 75; R. XV. 

d) wie c); hier mit dem Meßquadrat des Quadranten [59] — F. 76; R. XVI. 

I m E c k F: 
Messung der Entfernung zweier Orte mit dem Meßquadrat [60]; rechts und 

links davon sind Meßgehilfen damit beschäftigt, Dreiecke auszumessen; bei F. 
und R. nicht vorhanden. 

Menschen in arabischer Kleidung läßt Schißler diese Messungen durchführen. 
Das ist bemerkenswert, da dies auf seinen Vorlagen (vgl. Bild 27), ebenso auf 
den Bildern seiner „Geometria", die ja dem Zeitgenossen die Meßverfahren 
illustrieren sollten, aber keinen Schmuck darstellten, nicht der Fall ist! Schißler 
wußte also von den mathematischen Leistungen der Araber. Eine wundervoll 

[59] Die E r k l ä r u n g v o n Bobinger ([2] S. 57) ist n i c h t r ich t ig . 
[60] Die E r k l ä r u n g v o n G u n t h e r ( [3a] S. 342) ist n i c h t r i ch t ig . 
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durchgearbeitete kleine Figur (11,7 cm hoch), die einen Araber mit Quadrant 
und Meßstab darstellt (es ist kein deutscher Mensch, wie Bobinger annimmt, 
[2] S. 125), krönte das Werk. Damit wollte Schißler symbolisch auf jenes Volk 
hinweisen, das sich um die Meßkunst verdient gemacht hat, das die ersten Meß­
quadrate schuf und so den Grundstein zu einer Entwicklung legte, die er mit 
seinem Instrument glänzend zum Abschluß gebracht hat. Das „Quadratum" 
ist damit auch das seltene Beispiel eines aus Erz geformten Blattes aus dem 
großen Buch der Geschichte der Mathematik, das sogar das grausige Inferno 
eines modernen Krieges bis zu einem gewissen Grad überstanden hat. 

b) Das Grundverfahren 

Die Erläuterung der Einzelheiten des Instrumentes und seiner Handhabung 
geschieht am zweckmäßigsten im Zusammenhang mit der Besprechung der 
beiden Verfahren [61], die Schißler bei allen seinen mittelbaren Streckenmes­
sungen anwendet; wir wollen sie G r u n d v e r f a h r e n und m e c h a n i s c h ­
g r a p h i s c h e s V e r f a h r e n nennen. 

Wir haben oben (S. 30) festgestellt, daß das Meßquadrat zur Ausmessung 
rechtwinkliger Dreiecke dient; das gilt natürlich auch für Schißlers Instrument, 
aber mit der Einschränkung, daß bei seinen Messungen mit dem eigentlichen 
Meßquadrat spez ie l le rechtwinklige Dreiecke vorliegen müssen. Zur Aus­
messung dieser Dreiecke hat Schißler sein Grundverfahren entwickelt. Es wird 
angewendet, um die folgende, sehr häufig vorkommende Grundaufgabe zu 
lösen: von einem rechtwinkligen Dreieck ist die kleinere Kathete der Größe nach 
bekannt; es ist die Länge der größeren Kathete zu bestimmen. 

Das mechanisch­graphische Verfahren dient zur Lösung des Falles, daß die 
kleinere Kathete gesucht und die größere bekannt ist; es wird aber auch bei der 
Ausmessung beliebiger Dreiecke angewendet. 

Um das Grund verfahren, dem das oben (S. 30) beschriebene „Meßquadrat­
verfahren" zugrunde liegt, am klarsten darstellen zu können, wählen wir das 
folgende Vermessungsbe i sp i e l (Bild 35), in dem das auszumessende recht­
winklige Dreieck APS eine besondere Lage einnimmt, die auch praktisch sehr 
häufig vorkommt (die kleinere Kathete senkrecht, die größere waagerecht ge­
legen) [62]: 

[61] Bei dieser B e s p r e c h u n g wollen wir a n n e h m e n , d a ß u n s d a s ur sp rüng l i che 
„ Q u a d r a t u m " Schißlers m i t al len seinen Einze lhe i t en u n d se inem Zubehör 
zur V e r f ü g u n g s t e h t u n d wir m i t i h m j e t z t die A r b e i t e n d u r c h f ü h r e n . 

[62] E s h a n d e l t sich u m d a s in Bild 20 bei B e s p r e c h u n g der m i t d e m e in fachen 
M e ß q u a d r a t zu lösenden G r u n d a u f g a b e n darges te l l t e Vermessungsheisp ie l . — 
Schißler b e s p r i c h t diese V e r m e s s u n g in der „ G e o m e t r i a " , K a p . 1—5 . 
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Bestimmung der Entfernung s = PS eines Punktes P. der in derselben Höhe 
wie der Standpunkt S des Feldmessers liegt [63]. 

Wir gelangen nicht sofort zum Ziel, sondern nähern uns schrittweise der 
Endlösung; wir werden dadurch nach und nach mit den verschiedenen, im Zu­
sammenhang stehenden Einzelheiten des Meßquadrates vertraut; die Schilde­
rung der Einzelheiten ohne Bezug auf ein bestimmtes Vermessungsbeispiel führt 
zu keiner restlosen Klarheit. 

a) Aufstellung des Instrumentes und Einstellung der Tafel 

Es ist zuerst das Instrument lotrecht aufzustellen. Die Säule steht in dem 
Augenblick genau lotrecht, wenn das am Fuß angehängte Pendel einspielt; um 
dies zu erreichen, ist unter Umständen am Fuß etwas unterzulegen. In unserem 
Beispiel ist bei der Aufstellung noch zu beachten, daß der Drehpunkt A der 
Al­idade genau lotrecht über S zu liegen kommt, wenn S festliegt [64]. 

7 B 

f f . 

Bild 35 

Die Tafel ist nun einzustellen; sie ist an der Säule verschiebbar befestigt. Ihre 
Ebene läuft parallel zur Säule und ist mit dieser ebenfalls lotrecht eingestellt. 
Sie hängt in der Öffnung Rx des Verzierungsstückes der Seite A1BX an einer 

[63] Bild 30 zeigt dasse lbe Beispiel . D e r l iegende Fe ldmesse r b e s t i m m t m i t Hi l fe 
der P e n d e l s e t z w a a g e d e n P u n k t P der f e r n e n S t a d t m a u e r , der m i t S in der­
se lben H ö h e l i eg t ; der s t e h e n d e Fe ldmesse r zielt P m i t der Al­ idade ein. Die 
A u f h ä n g u n g der M e ß t a f e l i s t bei diesem Vermessungsbe isp ie l v o m Zeichner 
n i c h t r i ch t ig darges te l l t . Auf G r u n d ihrer K o n s t r u k t i o n m u ß die Tafe l bei der 
vor l i egenden V e r m e s s u n g h i n t e r der Säule e r sche inen ; die Al­ idade l iegt also 
auf der B ü c k s e i t e der Tafe l (vom B i l d b e t r a c h t e r a u s gesehen) au f , und: es 
d ü r f t e n u r der ü b e r die Tafe l h i n a u s r a g e n d e Teil der Al­ idade s i c h t b a r sein. — 
Auf diese Genau igke i t k a m es abe r Schißler n i c h t a n ; es w a r i h m wohl wicht iger , 
die ganze Al­ idade b e i m Einz ie len zu zeigen. 

[64] Lieg t PS — u n d d a m i t a u c h das a u s z u m e s s e n d e Dreieck APS — schief 
(Bild 31), so is t AS n i c h t l o t r e c h t ; es m u ß also — v o n S a u s g e h e n d — m i t Hil fe 
der P e n d e l s e t z w a a g e die Tafe l so eingeste l l t werden , wie aus Bild 31 k la r ers icht­
lich i s t . 
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Schraube (Schraubenkopf und Fests tel lmutter in Bild 21 sichtbar; [65), die 
ihrerseits an einer über die Säule gesteckten und dort in beliebiger Höhe fest­
zuschraubenden Hülse (im Inventarverzeichnis von 1587 ..Zwinge" genannt) 
angebracht ist. 

Man kann die Tafel auf diese Weise an der Säule so befestigen, daß AS = h 
Schuh, Zoll usw. lang ist ; man kann sie aber natürl ich auch in beliebiger Höhe 
festschrauben und nachher h = AS messen. Zur Ausmessung von h ist die Meß­
la t te zu benutzen. 

Schon diese geschickte B e f e s t i g u n g des Meßquadrates a n e i n e r S ä u l e , 
bei der es seine Beweglichkeit in keiner Weise einbüßt , die Genauigkeit der Ein­
stellungen und Messungen im Gegenteil nur erhöht wird (man kann z. B. 
P u n k t A, von dem aus gezielt wird, in Augenhöhe einstellen), zeichnet das 
In s t rumen t Schißlers vor allen anderen Meßquadraten aus [66]. P u n k t A muß 
möglichst hoch über S gelegt werden, da sich dann der P u n k t P — besonders 
wenn er recht fern gelegen ist — genauer einzielen läßt (SP und AP schneiden 
sich dann weniger schleifend). Schißler schlägt deshalb im „Beschluß" seiner 
Schrift eine Art Treppenleiter vor (14 Schuh hoch, d. h. h » 4 m), auf der das 
In s t rumen t aufgestellt werden soll, „denn je größer oder höher die Station ist, 
je gewisser man messen k a n n " [67]. — Auf einem bei Rohde ([1] Abb. 88) und 
Bobinger ([2] Abb. 15b) wiedergegebenen Bild zeigt uns Schißler, wie man zum 
Zwecke einer sicheren Aufstellung des Ins t rumentes und einer Erhöhung der 
Meßstat ion einen kleinen Treppenuntersa tz verwenden kann. 

Wenn die Mutter Rj_ nicht angezogen ist, wirkt die Tafel wie ein Pendel. Es 
stellt sich also CD nahezu waagerecht ein; nur nahezu deshalb, weil die Tafel 
nicht genau ausbalanciert ist [68]. U m nun CD genau waagerecht einzustellen, 
wird die Pendelsetzwaage benutzt . Man setzt sie (vgl. Bild 30 und 31, wo die 
Waage auf der Tafel sichtbar ist) auf zwei Metallscheiben (Bild 22: L±, £2), 
die senkrecht zur Tafel stehen und bei Nichtgebrauch umgeklappt werden 
können. Diese Scheiben sind gleichzeitig Lochdiopter; ihre Zielachse l äuf t 

[65] Für andere Vermessungsaufgaben ist auch die Möglichkeit gegeben, die Tafel 
in der Öffnung J?2 des Verzierungsstückes der Seite AiDi aufzuhängen; dann 
liegt die Seite BC des Meßquadrates waagerecht (vgl. S. 68). 

[66] Es sind natürlich auch Messungen aus der Hand oder von einem Tisch aus mit 
dem „Quadra tum" möglich; Schißler zeigt z .B . solche Messungen aus der 
Hand in Bild 32. — Die Tafel muß nicht immer lotrecht stehen, sondern kann 
bei bestimmten Messungen auch waagerecht bzw. geneigt liegen (vgl. [88]). — 
Schißler hat die Anregung zur Befestigung seines Meßquadrates an einer Säule 
vielleicht von N. R e n s b e r g e r („Geometria", Augsburg 1533, fol. 4) erhalten. 

[67] Schißler erbietet sieh, bei einer Stationshöhe von h = 30 Schuh eine Ent­
fernung bis 30 000 Schuh (etwa 8 km) genau zu messen. 

[68] Das in Bild 21 sichtbare Medial wird während der Einstellung und der danach 
folgenden Zielung nicht angelegt. 
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parallel der K a n t e CD (Verwendung vgl. S. 77). Die Tafel ist nun so lange zu 
drehen, bis das Pendel der Setzwaage auf die Mitte des Gradbogens einspielt; 
es liegen dann CD bzw. AB waagerecht . Die Mutter R1 kann nun angezogen 
werden [69]; die Tafel ist damit f ü r die folgende Vermessungsarbeit ein- und 
festgestellt. Hierbei wird der P u n k t P mit der Al-idade eingezielt und der P u n k t 
E der Meßquadratsei te BC (Schni t tpunkt der K a n t e der Al-idade mit der Seite 
BC) best immt. Diese Aufgabe f ü h r t zu einer näheren Betrachtung der Meßtafel 
(mit Al-idade, Meßquadrat ABCD und Zahlentafeln) und anschließend der 
Rechentafel . 

Die Al-idade oder „ H y p o t h e n u s a " t r äg t an der durch A laufenden K a n t e 
zwei kleine Metalldreiecke (U und V), an deren Spitze ein kleiner Metallknopf 
sitzt. Diese Dreiecke können bei Nichtgebrauch umgeklappt werden; sie stehen 
während der Zielung senkrecht zur Ebene der Al-idade, wie Bild 36 zeigt. 

U m P u n k t P einzuzielen (Bild 35), bringt man das Auge nahe A, blickt über 
U und V und hebt oder senkt die Al-idade solange, bis P in der Zielgeraden 
erscheint. Die Al-idade wird in dieser Stellung durch einen „Läufe r " oder 
„Cursor" festgehalten. Dieser Läufer aus Messing (Bild 22 bei 02) gleitet in einer 
Rinne parallel der K a n t e BC und kann durch eine kleine Schraube in jeder 
Lage festgestellt werden. Auf diesem Läufer liegt die Al-idade auf. 

[69] Auf e n t s p r e c h e n d e Weise k ö n n e n AB bzw. CD so eingestel l t werden , d a ß diese 
R i c h t u n g e n einen b e s t i m m t e n Neigungswinke l zur W a a g e r e c h t e n b e s i t z e n ; 
diese Ste l lung ist er re ich t , w e n n das P e n d e l der Se tzwaage auf den b e t r e f f e n d e n 
W i n k e l einspiel t (vgl. S. 77 u. Bild 31). 

ß) Die Meß- und die Rechentafel 

Die Al-idade (Bild 21 und 36) 

Bild 36 
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D i e Z i e l g e r a d e UV l ä u f t p a r a l l e l d e r K a n t e 8x8t b z w . T±T2 d e r A l - i d a d e u n d 
l i eg t m i t i h n e n i n e ine r E b e n e . M a n k a n n n u n d e n S c h n i t t p u n k t E d e r K a n t e 
(fSjÄ) m i t d e r T e i l u n g v o n BC b e s t i m m e n . 

D a s M e ß q u a d r a t u n d die T r a n s v e r s a l t e i l u n g e n 

D a s e i g e n t l i c h e M e ß q u a d r a t ABCD i s t a u f d e r M e ß t a f e l n i c h t b e s o n d e r s 
h e r v o r g e h o b e n ; b e i n ä h e r e r B e t r a c h t u n g e r k e n n t m a n die B e g r e n z u n g e n . D i e 
be i j e d e m M e ß q u a d r a t ü b l i c h e n S e i t e n b e z e i c h n u n g e n . . u m b r a r e c t a " (Se i t e CD) 
u n d „ u m b r a v e r s a " (Se i t e BC) findet m a n be i S c h i ß l e r s I n s t r u m e n t n i c h t ; 
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Bild 37 

es i s t a b e r a n d e n s e n k r e c h t zu d e n S e i t e n CD b z w . BC i n d e n S c h m u c k s t ü c k e n 
S1 b z w . S2 e i n g e t r a g e n e n L i n i e n m i t k l e i n e r S c h r i f t a n g e s c h r i e b e n : . . P e r p e n -
d i c u l u m L i n e a r e c t a u m b r a ' ' ( L o t z u r L i n i e ur) b z w . , , P e r p e n d i c u l u m L i n e a 
v e r s a u m b r a " ( L o t z u r L i n i e uv). 
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Die wichtigste Seite des Quadrates ist BC, die „Scala Geometrici Cursoris" 
[70] (Text 2), über die die Al­idade gleitet und an der nach einer Zielung abge­
lesen wird. Diese Seite ist in 200 gleiche Teile, von 5 zu 5 beziffert, zerlegt. 
Transversale Teilungen, d. h. schräg zu einer Parallelenschar verlaufende 
Punktreihen (vgl. Bild 37: 95—500, 100—525 usw.), gestatten nun, noch 
Fünftel dieser 200 Teile abzulesen. Diese Transversalteilung (Skala der 1000 
Punkte) ist rechts neben BC sichtbar; sie ist in Gestalt feiner Punkte einge­
tragen und stellt eine ausgezeichnete feinmechanische Arbeit dar. Bild 37 
zeigt vergrößert das bei K liegende Stück der Teilung. 95, 100, 105, 110 sind 
Teilpunkte der Hauptskala (Skala der 200 Punkte); zu BC sind 5 Parallelen 
in gleichen Abständen gezogen. Schneidet die Kante der Al­idade die Hauptskala 
im Punkt 100 oder 101, 102 usw., so läuft sie gleichzeitig durch Punkt 500 bzw. 
505, 510 usw. der transversalen Punktreihe; die Zwischenpunkte, z. B. 501 bis 
504, 506 bis 509 usw., teilen die Abstände 100—505,505—510 usw. in 5 gleiche 
Teile. Bei der gezeichneten Stellung der Al­idade AH liest man an der Haupt­
skala 102, an der Transversalteilung 509 ab. Es werden nur ganze „Punkte" 
abgelesen; wird also von der Kante der Al­idade nicht genau ein Teilpunkt ge­
troffen, so wird der nächstliegende Punkt bestimmt. 

Schißler hat die Einheit 1000 der Aufteilung der Seite seines Meßquadrates 
zugrunde gelegt. Er hat damit die Anregung des Peter Apian (vgl. S. 34) befolgt, 
sich von der seit Entstehung des Meßquadrates während 7 Jahrhunderte über­
lieferten Einheit 12 bzw. 60 abgekehrt und eine dez ima le E i n h e i t einge­
führt [71]. 

Schißlers Meßquadrat gehört zu den ältesten uns überlieferten Meßinstru­
menten, die eine T r a n s v e r s a l t e i l u n g besitzen. In dem Werk „Geometria 
oder Feldmessung" von Chr. P u e h l e r (Dillingen 1558/63) ist ein Meßquadrat 
abgebildet, das noch die 12­Teilung der Seiten zeigt, bei dem aber zum Zwecke 
der Unterteilung ebenfalls Transversalen eingezeichnet sind. Die Verwendung 
der Transversalen zur Unterteilung der Quadratseite hat Sehißler vielleicht aus 
diesem Werk kennengelernt [72]. Während Peuerbach im 15. Jahrhundert 

[70] „ G e o m e t r i s c h e Ska la des L ä u f e r s " , weil der L ä u f e r para l le l dieser Skala gle i te t . 
— Beze i chnung be im Oxfo rde r I n s t r u m e n t : „ S c a l a de fe ren t i s qu i r e g u l a m 
h y p o t h e n u s a a d d u c i t a t q u e a b d u c i t " (Ska la des Träger s , der die Al­ idade 
f e s t h ä l t u n d f ü h r t ) . 

[71] A u c h Bohinge r ([2] S. 128) b e m e r k t in bezug auf a n d e r e I n s t r u m e n t e , d a ß 
Schißler die W e r k e P e t e r A p i a n s gu t g e k a n n t h a b e n m u ß . — E r w ä h n t sei 
noch ein a u c h 1569 v o n Schißler gefe r t ig t e r S o n n e n q u a d r a n t (nach P . Apian ) . 
E r bes i t z t auf den Q u a d r a n t b o g e n pro j i z i e r t e M e ß q u a d r a t t e i l u n g e n m i t der 
E i n h e i t 100 (vgl. Bobinge r [2] S. 101 f.). B e m e r k e n s w e r t is t in diesem Z u s a m ­
m e n h a n g a u c h das große Z i r k e l i n s t r u m e n t Schißlers v o n 1586. E s e n t h ä l t 
ein z u s a m m e n k l a p p b a r e s M e ß q u a d r a t m i t der E i n h e i t 100 (vgl. Bobinge r [2] 
S. 45f . ) . 

[72] Zur Geschich te der T r a n s v e r s a l t e i l u n g vgl. S c h m i d t [24] S. 279 u n d 352 f . 
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eine recht lange Quadratseite (2 Ellen) benötigte, um seine 1200­Teihmg 
anbringen zu können (vgl. S. 34), Finaeus ebenfalls ein großes Quadrat empfiehlt, 
k o m m t Schißler bei 1000 Punk ten dank der Transversalteilung mit einer Seiten­
länge von BG = AB = 30,6 cm aus. 

Die Seite CD ( = umbra recta) des Meßquadrates wird bei Schißler nicht 
verwendet , sie ist deshalb auch nicht ausgeteilt. Dafür wird AB, die „Basis" , 
fü r das mechanisch­graphische Verfahren gebraucht (vgl. S. 73). AB ist wie 
BG 200­ bzw. 1000fach unter te i l t ; die Teilung ist über B hinaus bis zum Teil­
p u n k t 220 bzw. 1100 geführ t . 

Schißler verwendet noch an 5 anderen Stellen Transversalteilungen. Die 
K a n t e AUV der Al­idade und die K a n t e des Mediais (in Bild 21 linke K a n t e 
des Mediais) sind in dem Maß ausgeteilt, das sich durch die Teilung von BG 
bzw. AB in 200 Teile ergeben h a t ; auch hier sind Transversalteilungen ange­
bracht . Auf der Rechentafel (Bild 23) sind die K a n t e AB, die von A ausgehende 
K a n t e der Regel R und der Quadrantbogen Q ausgeteilt und mit Transversal­
teilungen versehen. 

Die Quotiententafeln 
Nach Einzielung von P (Bild 35) kann E an der 200­Punkt­Skala oder — 

wenn genauer gemessen werden soll — an der 1000­Punkt­Skala abgelesen 
werden; man findet also P u n k t u der 200­ bzw. P u n k t u' der 1000­Punkt­Skala. 
Es gilt n u n : 

' s :h = AB : BE = 200 : u oder s : k = 1000 : u'; 

hieraus ergibt sich: 

s = (200 : u) • h bzw. s = (1000 : «') • h [73] 

Schißler will nun dem Feldmesser die zu seiner Zeit unangenehme Divisions­
arbeit , d . h . die Berechnung der Quotienten 200 : u bzw. 1000 : u', ersparen; 
er h a t deshalb die Quotienten fü r alle Werte u = 1 — 200 und u' = 1 — 1000 
berechnet und die Ergebnisse auf der Meßtafel in Gestalt von 2 Tabellen oder 
Tafeln eingetragen: 

1. T a f e l : „Tabula Scalae Geometricae Mille Punc torum Umbrae Versae E t 
Rec tae" (Text 3), d. h. „Tafel der geometrischen Skala der 1000 Punk te des 
verkehr ten und rechten Scha t tens" ; 2. T a f e l : „Tabula Scalae Geometricae 
Ducentorum Punc to rum Utr iusque U m b r a e " (Text 4), d. h. „Tafel der geome­
trischen Skala der 200 Punk te beider Schat ten" . — Man braucht beim Arbeiten 
mit Schißlers Meßquadrat nur die Punktzah l ; die Kenntnis der betreffenden 
P u n k t a r t ist nicht erforderlich, ein sehr beachtlicher Vorteil. Bei Verwendung 
eines gewöhnlichen Meßquadrates ha t t e der Feldmesser genau zu beachten, 

[73] Die L ö s u n g dieser A u f g a b e n a c h d e m h e u t i g e n „ t r i g o n o m e t r i s c h e n V e r f a h r e n " 
l a u t e t : s = c t g (APS) • h (vgl. S. 30 u n d 69). 
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ob Punk te ur oder uv abgelesen wurden, da der sich anschließende Berechnungs­
weg von der P u n k t a r t abhing (vgl. S. 36f.). I n unserem Vermessungsbeispiel 
werden Punk te uv abgelesen; der Feldmesser hä t t e nun bei Verwendung eines 

12h 
Meßquadrates mit 12­Teilung die Rechnung — (S. 37: Bild 20 und zugehöriger 
Text) auszuführen gehabt . 

Schißler vermeidet die Unterscheidung von 2 P u n k t a r t e n (ur und uv) und 
dami t die verschiedenen Berechnungswege, indem er sein Meßverfahren nur fü r 
den Fall ausgearbeitet hat , daß in einem rechtwinkligen Dreieck die größere 
Kathe t e zu messen bzw. zu berechnen ist, wenn man die kleinere kennt . Liegt 
der umgekehrte Fall vor, ist also in Bild 35 die gesuchte Strecke s kleiner als die 
bekannte Strecke h, so schneidet die Al­idade die Seite CD; es können hier aber 
keine Punk te ur abgelesen werden, da diese Seite nicht ausgeteilt ist. Wie schon 
S. 61 erwähnt , wird zur Lösung dieses Falles ein ganz neues Verfahren mecha­
nisch­graphischer Art eingeführt . 

Die Unterscheidung der abgelesenen P u n k t e in Punk te ur und uv ist damit bei 
Schißler überflüssig; nach Ablesung der Punk tzah l u (u') ist stets der Quotient 
200 : u bzw. 1000 : u' zu bestimmen, d. h. den Tafeln zu entnehmen. 

Es ist noch zu bemerken, daß die Meßtafel bei der Durchführung einer Ver­
messungsaufgabe (z. B. h gesucht, wenn s gegeben und h > s) auch in iü2 auf­
gehängt sein kann. D a n n n immt die Seite BC die waagerechte Lage ein, die 
sonst CD (ur) besitzt . Wir können in diesem Fall die an BC abgelesenen Punk te 
als Punk te ur bezeichnen. Schißler h a t also recht, wenn er in der Überschr i f t 
seiner Tafeln von Punk ten „beider Schat ten" , die abgelesen werden, spricht. 

Die beiden Zahlentafeln (Tafel 1, Tafel 2) nehmen den größten Teil der Fläche 
der Meßtafel ein. Sie reichen von CD bis nahe an Text 3; die seitliche Ausdehnung 
wird durch die auf der Umrißzeichnung eingetragenen waagerechten Pfeile 
angegeben [74]. Es ist hier ein Stück der Tafel 1, bei T gelegen, wiedergegeben; 
die Formelzeichen u', q' und r' wurden in Klammer beigefügt. 

PUN STA P R E PUN STA P R E 
(«') (<?') (r') (u') ig') . ( f ) 

201 4 196 301 3 97 
202 4 192 302 3 94 
203 4 188 303 3 91 

Jede der beiden Tafeln enthäl t 3 Spalten; in der ersten (PUN d. h. „punc ta" ) 
sind die P u n k t e u = 1 — 200 bzw. u' = 1 — 1000 enthal ten, in der zweiten 

[74] Die senkrechten Einteilungslinien dieser Tafeln sind auf der Umrißzeichnung 
nur zum Teil angegeben. 
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(STA) [75] ist der Q u o t i e n t q = 200 : u bzw. q' = 1000 : u' o h n e R e s t ange­
geben, in der dri t ten (PRE) [75] der R e s t r zu 200 bzw. r' zu 1000 [76]. 

In unserem Vermessungsbeispiel sei abgelesen worden: ü' = 201; dann ist 
1000 : u' = 1000 : 201 = 4, Rest 196, d. h. q' = 4 und r' = 196, wie die Tafel 
angibt (vgl. obigen Tafelausschnit t) . 

Die beiden Tafeln [77] werden im folgenden als Q u o t i e n t e n t a f e l n bezeich­
net . Wir können sie nicht , ,Kotangententafe ln" nennen (wie dies bei Bobinger 
[2] S. 53 f. geschieht), wenn auch die Werte 200 : u bzw. 1000 : u' die Kotan­
genten (nach heutiger Definition! Vgl. [73] und den betreffenden Text) gewisser, 
durch die zugehörigen umbra­Strecken best immter Winkel darstellen. Schißler 
berechnete diese Tafeln und brachte sie auf seinem , ,Quadra tum" unter , dami t 
der Feldmesser die Berechnung der beim Grundverfahren auf t re tenden Quotien­
ten nicht immer wieder durchzuführen hat te . Es sind also fü r ihn lediglich 
Quotiententafeln fü r Brüche mit kons tan tem Zähler (200 bzw. 1000) und 
variablem Nenner (u bzw. u') \ an die Aufstellung einer tr igonometrischen Tafel 
h a t Schißler hierbei nie gedacht . Es ist deshalb auch falsch, ihm die bewußte 
Einführung bzw. Verwendung einer tr igonometrischen Tafel zuzuschreiben 
(Bobinger [2] S. 60 f.). — In diesem Zusammenhang ist noch zu bemerken, daß 
Bobinger ([2] S. 54) bei der kurzen, nicht erschöpfenden Erklärung eines 
Vermessungsbeispiels fälschlich von dem „trigonometrischen"" Verfahren, das 
von Schißler nicht angewendet wird (vgl. S. 30 und [73]), ausgeht. Dadurch 
war es nicht möglich, die wirklichen Grundgedanken der Schißlerschen Meß­
verfahren zu erfassen und in ihrem Zusammenhang darzustellen. 

Mit der Einführung seiner Quotiententafeln ha t Schißler das im 16. Jahrhun­
dert einsetzende Bestreben gefördert, Tafelwerke zur Erleichterung von Rechen­
arbeiten zu verwenden. Einige handschrift l iche Beispiele für solche Tafelwerke 
des 16. Jah rhunde r t s sind 1945 im MPhS verlorengegangen, Schißlers „eherne 
Tafeln" , zweifellos etwas Einmaliges in der Geschichte der Mathematik, haben 
die Bombennacht übers tanden! 

Wir fanden (S. 67): s = (200 : u) • h bzw. 8 = (1000 : u') • h; da 200 : u = 
T v' 

^ ~u u 1000 : u' = q' + , so ergibt sich: 

s = (200 :u)-h=(q+ § ) ; Ä . = r 

bzw. s = (1000 : u') • h = L' + ̂ -V h = q' • h + ^ . 

[75] STA viel le icht „ s t a t i o " , d. h. F a k t o r m i t der die S t a t i o n s h ö h e h zu mult ip l i ­
z ieren is t ( für STA be im Oxfo rde r I n s t r u m e n t „ Z A L " ) ; P R E viel le icht „pre­
t ium", d. h. W e r t des Restes (beim Oxforder Instrument „BRU", d.h . Bruch). 

[76] Schißler n e n n t in der „ G e o m e t r i a " diese R e s t e „die übe rgeb l ibnen zalen der 
B r ü c h " . 

[77] I n die 33 Zahlenre ihen der T a f e l n h a t sich ein Feh le r e ingeschl ichen: 500 | 2 | 500 
f ü r 500 | 2 | 0; er ist auf der engl ischen Tafe l n ich t v o r h a n d e n . 
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Setzt man -—- = b und -—— = V, so ist: u u 
s — q • h + b oder s = q' • h + V . 

Die Bruchbestimmung auf der Rechentafel 
Die Größen h und q bzw. q' sind bekannt; zur Berechnung von s ist nun noch 

der Wert des Bruches b bzw. ¥ zu bestimmen (Text 1 der Meßtafel: ..Dieses 
Geometrische Quadrat, . . . mit dem alle Brüche genau bestimmt werden kön­
nen . . ."; vgl. S. 59). 

Auch hier will Schißler dem Feldmesser die Rechenarbeit ersparen; die 
Bruchrechnung geschieht auf mechanisch­graphischem Wege. Man benutzt zu 
dieser Berechnung die von uns R e c h e n t a f e l [78] genannte Fläche des Instru­
ments (Bild 23). Schißler nennt sie in der „Geometria" „ein sehr schön künst­
lich Instrument1" und trägt auf ihr ein (Text 1): „In Hoc Quadrante Summa 
Omnium Fractorum Numerorum Qui In Mille Partibus Contingere Possunt 
Sine Omni Calculatione Invenitur", d. h. „In diesem Quadranten findet man 
alle Brüche, die in 1000 Teilen vorkommen können, ohne alle Rechnung". 
Er ist stolz auf dieses sicher von ihm selbst gefundene — modern gesprochen — 
nomographische Rechenverfahren; vielleicht hat ihm sein mechanisch­graphi­
sches Verfahren (vgl. S. 73) dazu die Anregung gegeben. 

Die waagerechte Kante AB des Quadranten — im oberen Teil des Bildes 38 
ist ein Stück wiedergegeben — entspricht in ihrer Haupt­ und Transversal­
teilung der Seite AB der Meßtafel, ist aber kürzer als diese (28,5 cm). Im Punkt 
A war ein über den Quadrantbogen Q drehbares Lineal B, von Schißler „Regel" 
genannt, befestigt. Diese Regel, die beim Dresdner Instrument fehlte, ist bei dem 
englischen Meßquadrat vorhanden. Sie ist wie die Kante AB ausgeteilt, Punkt 
200 bzw. 1000 liegt also genau auf dem Quadrantbogen Q. — Die Hauptteilung 
von AB ist auf den Quadrantbogen projiziert [79]. Die 199 Projektionslinien — 
auf der Umrißzeichnung nur zum Teil angedeutet — sind eingetragen; an die 
Schnittpunkte der Kurve K (die beliebig gezogen ist und sonst keine Bedeutung 
hat) mit den Projektionslinien der Punkte 5, 10, 15 usw. sind diese Zahlen 
angeschrieben; man ist also beim Aufsuchen einer bestimmten Linie nicht allein 
auf die Bezifferung der Kante AB angewiesen. Die Projektionslinien der Punkte 
der Transversalteilung sind nicht eingetragen; man kann aber ihre Endpunkte 

[78] Schißler hat die Rechentafel zur mechanisch­graphischen Berechnung von 
Produkten und Quotienten nicht benutzt ; Bobinger führ t diese Verwendungs­
möglichkeit an ([2] S. 56). 

[79] Die Bemerkung Gunthers ([3a] S. 342), daß der Quadrant dem „Instrumentum 
sinuum" des P. Apian entspricht, also eine Sinusskala darstelle, ist falsch; bei 
dem Instrument des Apian wurde die Gradteilung des Quadranten auf den 
Radius projiziert. 
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am Quadrantbogen mit Hilfe der dort angebrachten Transversalteilung be­
s t immen (Bild 38 unterer Teil [80] — in Bild 24 bei S gelegen), wobei die K a n t e 
der Regel zu Hilfe zu nehmen ist. Die K a n t e der Regel läuf t in der gezeichneten 
Stellung durch den P u n k t 110 der Transversalteilung und gleichzeitig durch den 
auf Q gelegenen E n d p u n k t der Projektionslinie des Punktes 110 der oberen 
Teilung. Entsprechendes gilt, wenn man die Regel auf die anderen Punk te der 
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Bild 38 

Transversalteilung des Quadrantbogens einstellt. Auch die fehlenden Projek­
tionslinien sind also auf diese Weise festgelegt; sie wurden wahrscheinlich bei 
Gebrauch durch die K a n t e eines Lineals dargestellt . Das Lineal war dann so 
anzulegen, daß die K a n t e durch die beiden E n d p u n k t e der betreffenden 
Projektionslinie lief, wobei die Regel den auf Q gelegenen E n d p u n k t festlegte. 
Man kann dies freilich nur vermuten, da Schißler nicht erläutert , wie mit diesen 
Transversalteilungen zu arbeiten ist. 

[80] Die beiden in Bild 38 wiedergegebenen Stücke der Kante AB und des Quadran­
ten liegen auf der Rechentafel etwas weiter voneinander ab. 
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Wie ver läuf t nun die Bruchbes t immung ? Die Größen h, u und r bzw. h, u' 
und r' sind uns zahlenmäßig bekannt , die Größe von b bzw. V ist gesucht. 

Schreibt man die Gleichung b = —— (entsprechend V = — j ­ j in Form der 

Proport ion u : r = h : b, so erkennt man, daß b(b') als 4. Proport ionale mecha­
nisch­graphisch nach dem 1. Strahlensatz rasch folgendermaßen gefunden 
werden kann (Bild 39). 

Die Regel R wird so gedreht, daß der Punk t h der Regelteilung auf die 
Projektionslinie u bzw. u' [81] fäll t (z. B. h = 20, u = 10: P u n k t 20 der Regel 
auf die Projektionslinie des Punktes 10 der K a n t e AB). 

A rlr'l u ( u ' ) B 

/ 0 

Bild 39 

N u n sucht man den Schni t tpunkt der Projektionslinie r (r') mit der Regel 
[82]; die Zahl des betreffenden Teilpunktes der Regel gibt den Wert b (&') an. — 
I s t h zahlenmäßig größer als u («'), so wird in der angegebenen Weise gearbeitet , 
ist h jedoch kleiner als u (u'), so stellt man P u n k t u («.') der Regel auf die Pro­
jektionslinie A, sucht P u n k t r (r') auf der Regel und findet in der zugehörigen 
Projektionslinie den Wer t b (&'). Zur Darstellung dieses Falles müßten in Bild 39 
lediglich die Bezeichnungen h und u («') bzw. b (&') und r (r') vertauscht werden. 
— Schißler nennt die Zahlenwerte h „Punc ta Altitudinis Stat ionis" (Text 2), 
d. h. „ P u n k t e der Höhe des Standor tes" in Anlehnung an die „ P u n k t e " u (u): 
die Zahlen u (u') werden „P . Dis tan t . Locorum" (Text 3), cl. h. „Punk te der 
Entfe rnungen der Orte" , genannt [83]. 

Der Wer t des Bruches b (&') ist damit ohne Rechnung best immt. Das Ver­
fahren ergibt z. B. fü r u' = 201 (damit q' = 4, r ' = 196; vgl. S. 69) und h = 100 
(Zoll) den Wer t V = 97. Eine einfache Multiplikation und Addition führen dann 
zum Endergebnis : s = 100 • 4 + 97 = 497 (Zoll). 

[81] B r a u c h t m a n eine der n i c h t e inge t r agenen Pro jek t ions l in i en , so k a n n m a n diese 
— wie schon oben b e m e r k t — d u r c h die K a n t e eines ange leg ten Lineals fes t ­
legen. 

[82] A u c h hier k a n n ein Linea l f eh l ende Pro j ek t ions l i n i en fes t legen. 
[83] Die zur Eins t e l l ung der Zahlen h u n d u b e n ö t i g t e n Tei lungen s ind d u r c h die 

Lage der T e x t e 2 u n d 3 n ich t e indeu t ig b e s t i m m t ; d a die jeweilige E i n s t e l l u n g 
v o n h bzw. u v o n de ren Größe a b h ä n g t , ist dies a u c h n i c h t mögl ich . 
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Z u s a m m e n f a s s u n g d e s L ö s u n g s w e g e s d e r v o r g e l e g t e n V e r m e s s u n g s a u f g a b e 

U m d ie L ä n g e d e r S t r e c k e s z u b e s t i m m e n , h a t m a n d a s I n s t r u m e n t l o t r e c h t 
a u f z u s t e l l e n , P e inzuz ie l en , die Z a h l u (u') a n d e r T e i l u n g d e r M e ß q u a d r a t s e i t e 
•BC a b z u l e s e n u n d d a n n d e r Q u o t i e n t e n t a f e l q (q1) u n d r (r1) z u e n t n e h m e n [84] . 
N u n w i r d d e r B r u c h b (b1) i n d e r a n g e g e b e n e n W e i s e a u s h, r, u (h, r', u') be­
s t i m m t ; es e r g i b t s ich sch l i eß l i ch s, w e n n m a n h m i t q (q') m u l t i p l i z i e r t — e ine 
R e c h e n a r b e i t , d ie a u c h zu S c h i ß l e r s Z e i t k e i n e S c h w i e r i g k e i t e n b e r e i t e t e — u n d 
d a n n z u m E r g e b n i s b (&') a d d i e r t . 

D i e s e r L ö s u n g s w e g i s t d a s G r u n d v e r f a h r e n . E s f i n d e t a u c h A n w e n d u n g , 
w e n n d ie a u s z u m e s s e n d e g r ö ß e r e K a t h e t e e ines r e c h t w i n k l i g e n D r e i e c k s n i c h t 
w a a g e r e c h t , s o n d e r n g e n e i g t o d e r l o t r e c h t v e r l ä u f t . B i l d 31 ze ig t , wie b e i d e r 
A u s m e s s u n g d e r g e n e i g t l i e g e n d e n S t r e c k e PS z u v e r f a h r e n i s t (AS i n d i e s e m 
F a l l g e n e i g t u n d n i c h t l o t r e c h t ) . 

c) D a s m e c h a n i s c h ­ g r a p h i s c h e V e r f a h r e n 

D i e A u s m e s s u n g e ines r e c h t w i n k l i g e n D r e i e c k s , d e s s e n g r ö ß e r e K a t h e t e be­
k a n n t i s t , l ä ß t s ich n a c h d e m G r u n d v e r f a h r e n n i c h t a u s f ü h r e n . S c h i ß l e r h a t z u r 
L ö s u n g d i e s e r A u f g a b e u n d z u r A u s m e s s u n g be l i eb ige r D r e i e c k e ein m e c h a ­
n i s c h ­ g r a p h i s c h e s V e r f a h r e n f ü r se in I n s t r u m e n t a u s g e a r b e i t e t . 

B e i d i e s e m V e r f a h r e n z u r S t r e c k e n m e s s u n g w i r d a u f G r u n d v o n 3 b e k a n n t e n 
S t ü c k e n (2 S e i t e n u n d 1 W i n k e l o d e r 1 Se i t e u n d 2 W i n k e l ) d a s a u s z u m e s s e n d e 
D r e i e c k v e r j ü n g t d a r g e s t e l l t u n d d i e s e m D r e i e c k die u n b e k a n n t e S t r e c k e e n t ­
n o m m e n . D i e s e s v e r j ü n g t e D r e i e c k w i r d a u f d e r M e ß t a f e l k o n s t r u i e r t . D i e 
3 S e i t e n d e s D r e i e c k s w e r d e n v o n d e r S e i t e AB d e s Q u a d r a t s ( e insch l i eß l i ch 
i h r e r V e r l ä n g e r u n g ) , d e r a u s g e t e i l t e n K a n t e d e r A l ­ i d a d e u n d d e r d e s M e d i a i s 
(Meta l l ­ o d e r H o l z ­ M e d i a l ) d a r g e s t e l l t . 

W i r b e m e r k e n , d a ß dieses V e r f a h r e n n a t ü r l i c h n i c h t s m e h r m i t d e m „ M e ß ­
q u a d r a t v e r f a h r e n " (vgl . S. 30) z u t u n h a t ; es i s t e in n e u e s M e ß v e r f a h r e n . Z u r 
D u r c h f ü h r u n g v e r w e n d e t S c h i ß l e r g e s c h i c k t die M e ß q u a d r a t t a f e l . D a er a u c h 
N i v e l l i e r u n g e n u n d W i n k e l m e s s u n g e n m i t s e i n e m I n s t r u m e n t d u r c h f ü h r t (vgl . 
S. 77), e n t w i c k e l t er es z u e ine r A r t U n i v e r s a l m e ß g e r ä t , w o b e i er g le i chze i t i g 
d a s A r b e i t e n m i t d e m e i g e n t l i c h e n M e ß q u a d r a t v e r e i n f a c h t ( V e r m e i d u n g d e r 
U n t e r s c h e i d u n g v o n 2 P u n k t a r t e n ) . 

1. Z u r E r l ä u t e r u n g d e s V e r f a h r e n s w ä h l e n wir f ü r d a s a u s z u m e s s e n d e r e c h t ­
w i n k l i g e D r e i e c k d ie se lbe L a g e u n d G e s t a l t wie b e i d e r D a r s t e l l u n g d e s G r u n d ­
V e r f a h r e n s , d . h . PS w a a g e r e c h t u n d h < s. D i e s e s M a l i s t n u n d ie g r ö ß e r e 
K a t h e t e , d . h . s, b e k a n n t u n d h a u s z u m e s s e n ; wir l ö sen also die A u f g a b e : 

[ 8 4 ] D i e T a f e l n l i e f e r n d i e W e r t e q (q') u n d r (r'), d i e z u r B e r e c h n u n g v o n s g e b r a u c h t 
w e r d e n ; e s w e r d e n a b e r n i c h t „ m i t H i l f e d e r T a b e l l e n w e r k e K o t a n g e n t e n 
e r r e c h n e t " ( B o b i n g e r [2 ] S. 5 4 ) . 
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Die Höhe h = AS (Bild 40) eines Gebäudes ist von dieser Höhe aus zu messen: 
die Ent fe rnung s eines Punktes P, der von der Höhe aus einzuzielen ist, zum 
F u ß p u n k t 8 ist bekannt [85]. 

Das Ins t rumen t wird eingestellt, wie S. 62 f. geschildert wurde; dann wird von 
A aus P eingezielt. Die Al­idade wird in dieser Stellung mit Hilfe des Läufers 
festgehalten. Die Tafel kann nun des bequemeren Arbeitens wegen von der Säule 
abgenommen und auf einen Tisch oder dgl. gelegt werden. 

M 

77TTT7777777T777 77777 

Bild 40 

M 

OL, 
A'S 

Bild 41 

E 

77777 

Bild 42 

Das ver jüngte Dreieck AEI ist nun aus 1 Seite (AE) und 2 Winkeln (EAI und 
AEI = 90°) zu konstruieren. Das Metall­Medial M wird an die Tafel angelegt, 
wie Bild 21 zeigt. Die Teilung der K a n t e des Mediais beginnt im Schni t tpunkt 

[85] Schißler e r l ä u t e r t a n demse lben Beispiel in de r „ G e o m e t r i a " ( K a p . 7/8) sein 
mechan i s ch ­g raph i s ches V e r f a h r e n . — Bild 32 (linker Teil) zeigt ebenfa l l s die 
Messung einer T u r m h ö h e AS; f re i l ich wird hie rbe i a n d e r s v e r f a h r e n . A u c h hier 
is t PS b e k a n n t ; die L ä n g e wird ge rade m i t einer M e ß l a t t e v o m Meßgehi l fen 
b e s t i m m t . D a n n wird AP v o n A a u s n a c h d e m G r u n d v e r f a h r e n gemessen u n d 
d a n a c h AS als K a t h e t e des Dreiecks APS auf der M e ß t a f e l k o n s t r u i e r t . Dieses 
Beispiel , bei d e m eine H y p o t e n u s e (AP) in die Messung e inbezogen wird , zeigt 
besonder s deu t l i ch , wie gesch ick t Schißler es v e r s t e h t , seine be iden Meßver­
f a h r e n zur A n w e n d u n g zu br ingen . 
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mit der Basis AB. Das Medial muß senkrecht zu AB so angelegt werden, daß 
sein Nullpunkt mit Punkt s der Basis AB (in Bild 40: Punkt E) zusammenfällt. 
Es ist nun A APS ~ A AEI [86], d. Ii. EI stellt die gesuchte Höhe h verjüngt 
dar. Der Schnittpunkt / von Al­idade und Medial wird auf der Medialkante 
abgelesen; sein Zahlenwert gibt h an. 

2. Das mechanisch­graphische Verfahren dient nicht nur zur Bestimmung der 
Länge der kleineren Kathete rechtwinkliger Dreiecke; es läßt sich auf diese 
Weise auch die größere Kathete bestimmen. Und man kann mit dem Verfahren 
überhaupt be l i eb ige Dreiecke ausmessen. In dieser Hinsicht unterscheidet 
es sich vom Grundverfahren. Zur Erläuterung wählen wir folgendes Beispiel: 

Es ist eine ferne Höhe h, die nicht zugänglich ist, von 1 Standort aus zu 
messen (Bild 41). Der Fußpunkt F dieser Höhe h kann in derselben Höhe wie 
der Standpunkt S des Feldmessers, aber auch höher oder tiefer als dieser ge­
legen sein. 

Es war im allgemeinen üblich, 2 Standorte zur Lösung dieser Aufgabe zu 
verwenden (vgl. S. 37); mit dem Schißlerschen Instrument kann man die Auf­
gabe auf folgende 2 Arten „alles an einem Ortt, on alles hin und hergehn" 
(Geometria) lösen. 

a) Vom Standort aus werden die Entfernungen s1 = AH (z. B. 600 Schuh) 
und So = AF (z. B. 650 Schuh) nach dem Grundverfahren gemessen. Dann wird 
die Tafel, die an der Säule hängt, so gedreht, daß die Verlängerung der Basis 
AB den Fußpunkt F trifft; in dieser Stellung wird sie festgeschraubt. Um die 
Einzielung vornehmen zu können, muß man die Kante der Al­idade genau auf 
AB legen, die Al­idade also bis in die Basis AB hineindrehen. Nun ist noch mit 
der Al­idade H einzuzielen und die Al­idade in dieser Stellung festzuhalten. Man 
hat dann Punkt E (650) auf der Basis AB und Punkt / (600) auf der Al­idade 
aufzusuchen. Das Medial wird so auf die Tafel gelegt, daß die geteilte Kante durch 
beide Punkte E und / läuft und der Nullpunkt der Medialteilung in / zu liegen 
kommt [87]. Die zu E gehörige Punktzahl der Medialteilung gibt h (in Schuh) 
an [88]. 

[86] D a s Medial bi lde t eine K a t h e t e des Dreiecks AEI; desha lb w i r d d a s Medial 
a u c h „ L i n e a C a t h e t u s " g e n a n n t (vgl. [54]). 

[87] D a s v e r j ü n g t e Dreieck AEI wird in diesem F a l l a u s 2 Sei ten (AE, AI) u n d 
1 W i n k e l (EAI) k o n s t r u i e r t . 

[88] Beispiel in der „ G e o m e t r i a " ( K a p . 11/12). — N i m m t m a n an , d a ß in Bild 41 h 
n i c h t l o t r ech t , s o n d e r n geneig t bzw. w a a g e r e c h t l iegt, so ist ers icht l ich , d a ß die 
A u s m e s s u n g einer solchen St recke ( = Brei te , Wei t e , „ D i s t a n t i a der S t a t t u n d 
F l e c k e n " ) wie die H ö h e n m e s s u n g d u r c h g e f ü h r t w e r d e n k a n n . I n diesem Fal l 
is t die Tafe l v o n der Säule a b z u n e h m e n u n d geneigt bzw. waage rech t zu legen 
oder zu h a l t e n . — D a s F l o r e n t i n e r „ Q u a d r a t u m " Schißlers v o n 1599 besaß 
viel le icht die Möglichkei t einer A n b r i n g u n g der Tafe l a n einer Säule in einer 
solchen Ste l lung, d a die Befes t i gung hie r in der T a f e l m i t t e u n d n ich t a m R a n d e 
l iegt (vgl. Bild 46). 
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b) Die Messung von 2 E n t f e r n u n g e n s1 u n d s2 ist u m s t ä n d l i c h ; m a n k a n n die 
lo t rechte Rich tung von h berücksicht igen, m u ß d a n n aber das Holz­Medial mit 
dem Lot verwenden. Es wird nur die E n t f e r n u n g AH (z. B. 100 Schuh) bes t immt , 
die Tafel wie bei a) eingestellt und H eingezielt. Der P u n k t / ( = 100) wird auf 
der Al­idade aufgesucht , der N u l l p u n k t der Medial tei lung in diesen P u n k t ge­
legt u n d das Medial so gedreht , daß das Lot einspielt . Die Medial tei lung u n d die 
Basis AB der Tafe l schneiden sich in E. Der zu E gehörige Zahlenwer t der 
Medial te i lung gibt h (in Schuh) an [89]. 

Schißler h a t den Gedanken, ein Lot bei der Lösung dieser Aufgabe zu ver­
wenden, bei Finaeus vorgefunden , aber dessen Ver fahren verbesser t ; Bild 42 
zeigt das Verfahren des Finaeus zur Lösung derselben Aufgabe . N a c h d e m m a n 
AF gemessen und F u n d H eingezielt ha t , wird in einem beliebigen P u n k t / der 
Al­idade ein Lot angehäng t [90]. Nach Ausmessung von AE u n d IE ergibt sich 
h durch R e c h n u n g aus h: AF = IE : AE. 

Wahrscheinl ich h a t der von Finaeus eingeschlagene Weg zur Lösung dieser 
Aufgabe Schißler ü b e r h a u p t die Anregung zur Ausarbe i tung seines mechanisch­
graphischen Verfahrens gegeben. Vielleicht h a t auch N. Rensbergers , ,Triangel" 
(Geometr ia , Augsburg 1568) hierauf Einf luß g e h a b t ; mit Hilfe von 3 zusammen­
hängenden Linealen wurde bei diesem „Tr iangu la t ions ins t rument ' 1 (vgl. [22]) 
das auszumessende Dreieck v e r j ü n g t dargestel l t [91]. 

Mit den beiden wichtigen Meßver fahren Schißlers (Grundver fah ren und 
mechanisch­graphisches Verfahren) haben wir auch alle Einzelhei ten seines 
I n s t r u m e n t e s u n d den Zweck, dem sie dienen, kennengelern t . Es folgt n u n noch 
eine Zusammenfassung der mit dem I n s t r u m e n t zu lösenden A u f g a b e n ; eine 
Besprechung der Lösungen ist nach K e n n t n i s der Meßverfahren u n d der an­
ge füh r t en Vermessungsbeispiele hier nich t mehr erforderl ich. 

[89] Beispiel in der „ G e o m e t r i a " ( K a p . 13). — D a s v e r j ü n g t e Dreieck AEI wird also 
in diesem Fal l aus 1 Seite (AI) u n d 2 W i n k e l n (EAI u n d AIE bzw. AEI) 
k o n s t r u i e r t . 

[90] „ P r o t o m a t h e s i s " , K a p . 13, fol. 7 4 : , , . . . d e m i t t e ex ipsa regula p e r p e n d i c u l u m 
fllo col l iga tum, in q u a m p a r t e m volueris . . . " . 

[91] Als „ T r i a n g u l a t i o n s i n s t r u m e n t " l äß t sich das „ Q u a d r a t u m " Schißlers bezeich­
nen , weil es mögl ich war , m i t i h m v e r j ü n g t e schiefwinkl ige Dreiecke darzu­
s te l len ; die A n g a b e v o n Schmid t ([24] S. 378), d a ß es in 2 b e n a c h b a r t e n E c k e n 
je eine Al­ idade besaß , en t sp r i ch t aber n ich t den T a t s a c h e n . Der I r r t u m 
f inde t wohl seine E r k l ä r u n g in der fa l schen D e u t u n g einer Zeichnung Schißlers 
(vgl. Bild 32, r ech te r Teil) : Messung der T u r m h ö h e n a c h d e m G r u n d v e r f a h r e n . 
w e n n vorhe r v o m selben Ort aus die E n t f e r n u n g z u m T u r m f u ß ebenfa l l s 
n a c h d e m G r u n d v e r f a h r e n b e s t i m m t w u r d e . Schißler stell t also 2 aufe inander ­
folgende Messungen in 1 Zeichnung d a r ; desha lb s ind 2 Al­ idaden an e inem Meß­
q u a d r a t s ich tba r . — Die T r i a n g u l a t i o n s i n s t r u m e n t e h a b e n sich nich t durch­
gese t z t ; an ihre Stelle t r a t das M e ß t i s c h v e r f a h r e n von P r a e t o r i u s (1590: 
von Schwente r 1618 veröf fen t l i ch t ) . 
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3. Die mit dem Instrument zu lösenden Aufgaben 

Das Ins t rumen t Schißlers diente wie jedes Meßquadrat zur mittelbaren 
Messung von Strecken; sein Bau gestat te te aber auch die Ausführung von 
Nivellierungen und Vertikalwinkelmessungen [92]. 

a) Nivellierungen, Vertikalwinkelmessungen 
Das In s t rumen t war ein sehr einfaches und praktisches Nivelliergerät. 

U m Nivellierungen ausführen zu können, stellte man die Tafel so ein, daß 
CD waagerecht verlief. Zum Zielen benutzte man die Lochdiopter Llt L2 

der Meßtafel. 
Um Vertikalwinkel (Erhebungswinkel der Sonne, der Gestirne oder eines 

anderen Objektes) zu messen, wurde CD nicht genau waagerecht gestellt 
und die Tafel dann festgeschraubt, sondern diese in der pendelnden Lage 
belassen. Man zielte nun unter Drehen der Tafel mit Hilfe der Diopter L{ 
und L2 die betreffende Richtung ein; in dieser Stellung wurde die Tafel 
festgeschraubt. Die Pendelsetzwaage wurde auf die Lochdiopter gesetzt 
und der Neigungswinkel von CD zur Waagerechten am Gradbogen ab­
gelesen. Dieser Neigungswinkel war gleich dem zu messenden Vertikal­
winkel. 

Man konnte umgekehr t mit Hilfe der Pendelsetzwaage die Tafel so ein­
stellen, daß CD einen best immten Neigungswinkel zur Waagerechten be­
saß. Bei Ausmessung einer geneigt liegenden Strecke war z. B. diese Ein­
stellung vorzunehmen (vgl. Bild 31). 

b) Mittelbare Streckenmessungen 
Schißler verkündet mit folgenden Worten in der Einleitung der ,,Geo­

met r i a" sein Meßprogramm: „Zue messen ist alle Höhe, Thüffe ,Weyt te , 
Lenge und brai t te . Diß alles an einem Ortt , on alles hin und hergehn, auch 
one alle soundere Rechnung." 

Einige dieser Vermessungsaufgaben haben wir oben kennengelernt, eben­
so die Verfahren, die Schißler mit den kurzen Hinweisen „alles an einem 
Ortt , on alles hin und hergehn, one alle soundere Rechnung" meint. Zur 
Lösung der Aufgaben wurde entweder das Grundverfahren oder das 
mechanisch­graphische Verfahren angewendet; bei manchen Aufgaben 
fanden beide Verfahren nacheinander Anwendung. Auf diese Weise maß 
man 1. waagerecht oder geneigt liegende Strecken, die vom Standor t der 
Messung ausgingen bzw. in ihrer Verlängerung durch diesen liefen, 2. senk­
recht stehende Strecken (Höhen und Tiefen), deren F u ß p u n k t zugänglich 
war oder nicht, und 3. beliebig liegende Strecken (z. B. die Ent fe rnung von 
2 fernen Orten). 

[92] D a s eigent l iche M e ß q u a d r a t ABGD w u r d e hierzu n a t ü r l i c h n i c h t v e r w e n d e t : 
es w u r d e n u r f ü r S t r e c k e n m e s s u n g e n g e b r a u c h t . 
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Schißler behandelt die Aufgaben in seiner „Geomet r ia" nicht in dieser 
systematischen Folge; er bespricht denselben Fall oft viele Kapi te l später 
in etwas anderer Fassung noch einmal. Die 20 Kapi te l haben folgenden 
I n h a l t : 

K a p . 1—5: 

K a p . 6: 

K a p . 7/8: 

K a p . 9: 

K a p . 10: 

Kap . 11—13 

K a p . 14: 

K a p . 15/16 

Kap . 17/18 

K a p . 19/20 

Messung der Ent fe rnung zu einem Ort, der mit dem Standor t 
in derselben Höhe liegt (Grundverfahren) ; 

Messung der Ent fe rnung zu einem Ort, der mit dem Stand­
ort nicht in derselben Höhe liegt (Grundverfahren); 

Messung einer Höhe; F u ß p u n k t zugänglich (mechanisch­
graphisches Verfahren); 

entspricht Aufgabe von Kap . 6; 

Messung der Ent fe rnung von 2 Türmen (Grundverfahren 
und mechanisch­graphisches Verfahren); 

Messung einer Höhe; F u ß p u n k t nicht zugänglich (Grund­
verfahren und mechanisch­graphisches Verfahren); 

entspricht Aufgabe von Kap . 10; 

entspricht Aufgabe von K a p . 6; 

entspricht Aufgabe von Kap . 11 bzw. 12, 13; 

Messung einer Höhe; F u ß p u n k t zugänglich (Grundver­
fahren). 

4. Zusammenfassende Würdigung 

Die Entwicklung des Meßquadrates h a t in dem Ins t rumen t des deutschen 
Mechanikers Christoph Schißler ihren Höhepunk t erreicht. Das ,, Quadratum"' 
Schißlers ist das bedeutendste Beispiel dieser Ins t rumentenga t tung und das 
kunstvollste mathemat ische Meßinstrument , das im 16. Jah rhunde r t gefertigt 
wurde. Es ist ein Kuns twerk und gleichzeitig ein durchaus brauchbares Meß­
ins t rument , in dem einige fü r seine Zeit neue mathemat ische und meßtechnische 
Erkenntnisse und Fortschr i t te — auf engstem R a u m geschickt angeordnet — 
kons t rukt iv genau und einwandfrei verarbei te t sind. 

Die Befestigung des Meßquadrates an einer Säule, die 1000­Teilung der 
Quadratsei te , die Transversaltei lungen, die in Erz gegrabenen Quotiententafeln, 
die nomographische Bruchbest immung, die Vermeidung der Unterscheidung von 
2 P u n k t a r t e n und das angewandte mechanisch­graphische Verfahren kenn­
zeichnen seine Sonderstellung und Einzigartigkeit . 

Nivellierungen, Vertikalwinkelmessungen und alle mittelbaren Strecken­
messungen konnte man mit diesem vielseitigen In s t rumen t durchführen. Es 
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b e s a ß d ie V o r t e i l e e ines M e t a l l i n s t r u m e n t e s ( F e s t i g k e i t , W i d e r s t a n d g e g e n 
T e m p e r a t u r e i n f l ü s s e ) , w a r a b e r t r o t z d e m n o c h h a n d l i c h . L e i d e r w a r die T a f e l 
n i c h t d u r c h e in K u g e l g e l e n k m i t d e r S ä u l e v e r b u n d e n . A b l e s e f e h l e r l i eßen s ich 
b e i e i n e r g e w i s s e n Ü b u n g i n f o l g e d e r g e n a u e n u n d ü b e r s i c h t l i c h e n T e i l u n g e n 
w e i t g e h e n d v e r m e i d e n . D i e A u f s t e l l u n g d e s I n s t r u m e n t e s w a r h i n r e i c h e n d g e n a u 
d u r c h z u f ü h r e n . B e i d e r E i n z i e l u n g s e h r f e r n e r P u n k t e (u' s e h r k le in ) w a r es 
l e i c h t m ö g l i c h , d a ß die R i c h t u n g w e g e n u n d e u t l i c h e r S i c h t u m e in g e r i n g e s v e r ­
f e h l t w u r d e ; d ie K a n t e d e r A l ­ i d a d e s c h n i t t d a n n m i n d e s t e n s e i n e n u m 1 z u 
g r o ß e n o d e r z u k l e i n e n P u n k t d e r 1 0 0 0 ­ P u n k t ­ S k a l a e in . D i e F e h l e r r e c h n u n g 
ze ig t , d a ß m a n be i k l e i n e m u' (u' 50) b e s o n d e r s s o r g f ä l t i g e inzuz i e l en u n d 
a b z u l e s e n h a t t e , u m h a l b w e g s g e n a u e E r g e b n i s s e z u e r h a l t e n ; f ü r u' > 50 b l i e b 
d e r m ö g l i c h e p r o z e n t u a l e F e h l e r in e r t r ä g l i c h e n G r e n z e n (bis 3 % ) . S c h i ß l e r h a t 
d e n B a u e ines g r ö ß e r e n u n d d a m i t n o c h g e n a u e r a r b e i t e n d e n I n s t r u m e n t e s ge­
p l a n t ( B e m e r k u n g i n d e r „ G e o m e t r i a " ) , h a t a b e r dieses V o r h a b e n n i c h t z u r 
A u s f ü h r u n g g e b r a c h t , d e n n d ie 1579 u n d 1599 g e f e r t i g t e n M e ß q u a d r a t e be­
s i t z e n n a h e z u d ie se lbe G r ö ß e wie d a s D r e s d n e r I n s t r u m e n t . 

D a n a t ü r l i c h i m L a u f e d e r J a h r h u n d e r t e d a s D r e s d n e r I n s t r u m e n t g e l i t t e n 
h a t t e ( V e r b i e g u n g e n , V e r z i e h u n g e n d e r Q u a d r a t s e i t e n ) , w a r e ine u n m i t t e l b a r e 
N a c h p r ü f u n g d e r e i n s t i g e n M e ß g e n a u i g k e i t d u r c h A u s f ü h r u n g v o n M e s s u n g e n 
b e k a n n t e r S t r e c k e n n u r s c h w e r m ö g l i c h . E s w u r d e die M e s s u n g e ine r w a a g e r e c h t 
l i e g e n d e n S t r e c k e ( G r u n d v e r f a h r e n ) , b e i d e r m a n d a s I n s t r u m e n t n o c h a m 
e h e s t e n g e n a u e in s t e l l en k o n n t e , a u f d e r T e r r a s s e d e s D r e s d n e r Z w i n g e r s d u r c h ­
g e f ü h r t . Sie e r g a b f ü r e ine a b g e s t e c k t e 2 0 ­ m ­ S t r e c k e 20 ,16 m , d . h . 0 , 8 % F e h l e r . 

O b d a s I n s t r u m e n t b e i d e n k u r s ä c h s i s c h e n V e r m e s s u n g s a r b e i t e n b e n u t z t 
w o r d e n i s t , l ä ß t s ich m i t S i c h e r h e i t n i c h t a n g e b e n . E s i s t n i c h t a u s g e s c h l o s s e n , 
d a ß die E i n z i g a r t i g k e i t , v o r a l l e m die k ü n s t l e r i s c h e F o r m d ieses M e ß q u a d r a t e s 
K u r f ü r s t A u g u s t s c h o n b a l d n a c h d e r E r w e r b u n g (1569) b e w o g e n h a b e n , es a ls 
b e s o n d e r e s S c h a u s t ü c k i n se ine r K u n s t k a m m e r d a u e r n d a u f z u s t e l l e n . I n d e m 
I n v e n t a r v e r z e i c h n i s d e r K u n s t k a m m e r v o n 1587 i s t es, wie o b e n s c h o n a n ­
g e g e b e n , e i n g e t r a g e n . E s i s t also m ö g l i c h , d a ß es z u m i n d e s t n a c h 1587 f ü r V e r ­
m e s s u n g e n n i c h t m e h r b e n u t z t w o r d e n i s t . 

E s i s t a b s c h l i e ß e n d n o c h z u b e m e r k e n , d a ß E . R e i n h o l d ( B e r i c h t v o m F e l d ­
m e s s e n u n d M a r k s c h e i d e n , E r f u r t 1574) z u d e r Z e i t , a ls S c h i ß l e r d a s s c h ö n s t e 
M e ß q u a d r a t s c h u f , dieses I n s t r u m e n t b e i m i t t e l b a r e n S t r e c k e n m e s s u n g e n a u s ­
s c h a l t e t . E r g e b r a u c h t n u r d e n Q u a d r a n t e n f ü r W i n k e l m e s s u n g e n u n d b e r e c h n e t 
d a n n m i t H i l f e e i n f a c h e r t r i g o n o m e t r i s c h e r T a f e l n H ö h e n , E n t f e r n u n g e n u s w . 
( E n t n a h m e d e r u m b r a ­ Z a h l f ü r d e n g e m e s s e n e n W i n k e l a u s d e r T a f e l , B e r e c h ­
n u n g d e r g e s u c h t e n S t r e c k e m i t H i l f e e ine r P r o p o r t i o n wie b e i m „ M e ß q u a d r a t ­
v e r f a h r e n " ) . E r h a t d a m i t e ine n e u e E n t w i c k l u n g e i n g e l e i t e t , ein „ h a l b t r i g o n o ­
m e t r i s c h e s V e r f a h r e n " a n g e w e n d e t u n d d e m e i g e n t l i c h e n „ t r i g o n o m e t r i s c h e n 
V e r f a h r e n " (vgl . [73]) , d a s i m 18. J a h r h u n d e r t n a c h V e r v o l l k o m m n u n g d e r 
W i n k e l m e ß i n s t r u m e n t e n e b e n d e m M e ß t i s c h v e r f a h r e n u n d d e m G e b r a u c h 
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optischer Distanzmesser f ü r mittelbare Streckenmessungen Anwendung findet, 
den Weg geebnet. Das Meßquadrat wurde dadurch entbehrlich. Das bedeutet 
eine gewisse Tragik in Schißlers Schaffen; sein Meßquadrat hä t t e sonst sicher­
lich eine viel größere Verbreitung gefunden. Dies ist ihm auch bewußt geworden, 
sonst würde er die schon 1569 geplante Vergrößerung seines Meßquadrates zur 
Ausführung gebracht haben. Schißlers Ins t rumen t ist also gleichzeitig H ö h e ­
p u n k t und A b s c h l u ß einer jahrhunder te langen Entwicklung; es sichert da­
mit seinem Schöpfer einen angesehenen Platz in der Geschichte der Mathemat ik 
und der Feldmeßkunst . 
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IV. ANHANG 

DAS O X F O R D E R UND DAS F L O R E N T I N E R „QUADRATUM 

G E O M E T R I C U M " VON C H R I S T O P H SCHISSLER 

Nach dem Dresdner „ Q u a d r a t u m geometr icum" von 1569 fert igte Schißler 
1579 und 1599 zwei weitere Ins t rumente dieser Gattung. Es ist von Wichtigkeit , 
nach der Würdigung des Dresdner Ins t rumentes auch diese beiden Arbeiten 
Schißlers einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Sie zeigt .uns, daß das 
Quadra tum Schißler während seines ganzen Lebens beschäftigt hat und daß 
besonders durch diese Ins t rumente der Meister über die Grenzen Deutschlands 
hinaus Aufsehen erregte. 

1. Das Oxforder ,,Quadratum geometricum" aus dem Jahre 1579 

D i e G e s c h i c h t e d e s I n s t r u m e n t e s . Wir haben oben bemerkt (S. 46). 
daß das Oxforder „ Q u a d r a t u m " mit dem Ins t rumen t identisch ist, daß Schißler 
1579 fü r Kaiser Rudolf I I . fertigte. Der Kaiser bestät igte den Eingang dieses 
Ins t rumentes in seiner ,,camer'" (Kunstkammer) in einer Zahlungsanweisung 
an den Landvogt Georg Ilsung von Schwaben vom 17. 7. 1579 aus Prag (Bo­
binger [2] S. 132): „Es sind dem geometrischen und astronomischen werk­
maister in Augspurg fü r un vergult ins t rument , welches genant wiert „Quadra­
t u m geometricum' ' mitsambt seiner zuegehör und auch vier zürgln (Zirkel), 
welches alles er in unser camer also richtig gemachter Überantwort, 300 Thaler 
gegen Quit tung zu bezahlen." 

Das Ins t rumen t (Bild 43 und 44) befindet sich zur Zeit als Leihgabe der 
Bodleian­Bibliothek von Oxford im „Museum of the History of Science (Old 
Ashmolean Building)" dieser Stadt . Seit 1601 ist die Bodleian­Bibliothek im 
Besitz dieses „ Q u a d r a t u m " Schißlers. William D u n n Macray (Annais of the 
Bodleian Library Oxford, Oxford 1890, S. 25) berichtet unter dem J a h r 1601: 

„Capt . Josias Bodley übergab eine Armillarsphäre und andere astronomische 
Ins t rumente aus Messing. Eines von diesen ist ein Quadrant , der die Inschrif t 
t r ä g t : „Christopherus Schissler GeometricusAc Astronomicus Artifex Augustae 
Vindelicorum Faciebat Anno Domini 1579" (Christoph Schißler, geometrischer 
und astronomischer Künst ler aus Augsburg, fert igte dieses Ins t rumen t im Jah re 
1579). 
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Bild 43 
Das Oxforder „Quadra tum geometricum' 

von Christoph Schißler, 1579 
Die Meßtafel 
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Bild 44 
Das Oxforder „Quadra tum geometricum' 

von Christoph Schißler, 1579 
Die Rechentafel 
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Auch im „Registrum Donationum" (Vol. I, 1600—1688, p. 35) der Bodleian­
Bibliothek wird der Eingang zusammen mit anderen Instrumenten für das Jahr 
1601 angegeben: Donum IOSIAE BODLEY, Praefecti Duncanon in Hybernia. 
Anulus Astron. aeneus. Sphaera aenea. Q u a d r a n s Ast ron . aeneus ( = „Qua­
dratum'M). Circini & Regul. Astron. aeneae. — Es ist möglich, daß die Instru­
mente erst 1613 endgültig der Bodleian­Bibliothek aus London überwiesen 
worden sind, wie aus einer anderen Aktennotiz herausgelesen werden kann 
(vgl. Gunther [3a], II, S. 148); jedenfalls steht aber fest, daß das „Quadratum" 
1601 in England gewesen ist. Der Quadrantbogen der Rechentafel gab wohl die 
Veranlassung, daß man das Instrument unrichtig als „Quadrant" bezeichnete. 

Die 1601 von J. Bodley zusammen mit dem „Quadratum" übergebene 
Armillarsphäre oder Ringkugel, die sich ebenfalls noch in Oxford befindet, war 
vorher im Besitz des Grafen von Northumberland; sie trägt sein Wappen 
(Gunther [3a], II, S. 149). Henry Percy (1564—1632), Graf von Northumber­
land (seit 1585), Ritter des Hosenbandordens (seit 1593), wurde zu seiner Zeit 
der „Zaubergraf" genannt (the „Wizard Earl"). Er war der Mathematik, 
Astrologie und Alchimie sehr zugetan und leidenschaftlicher Sammler von 
Instrumenten, die ihn interessierten. Es besteht danach wohl kaum ein Zweifel, 
daß ihm auch das interessante „Quadratum" gehört hat. Wie der Graf in den 
Besitz dieses ehemals kaiserlichen Instrumentes gekommen sein könnte, läßt 
sich nicht angeben. Jedenfalls haben ihn seine Reisen auch nach dem Festland 
geführt (Paris 1582); Verbindungen zum kaiserlichen Hof und zu Schißler sind 
damit nicht ausgeschlossen. 

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch, daß der Erbauer der 
Armillarsphäre des Grafen nicht bekannt ist. Die Ziffern dieses Instrumentes 
ähneln sehr denen der Arbeiten Schißlers; 3 Löwen tragen die Armillarsphäre 
und beim Dresdner „Quadratum" die Standsäule! Vielleicht ist diese Armillar­
sphäre auch ein Werk Schißlers, das er um 1580, wie sich aus astronomischen 
Markierungen auf dem Instrument ergibt, für den Grafen gefertigt hat; eines 
der letzten Werke des Meisters ist ja auch ein solches Instrument, die große 
Armillarsphäre von 1605. 

Schließlich sei noch ein Bericht von Z. K. von Uffenbach (Reisen III , S. 99, 
Frankfurt und Leipzig 1753) von seinem Besuch in Oxford (19. 8. 1710) erwähnt. 
Er sagt, daß der „Goldene Quadrant" in einem Fach des hölzernen Podestes, 
auf dem die Armillarsphäre stand, aufbewahrt wurde. Die Zusammengehörig­
keit beider Instrumente kommt durch diese Feststellung nochmals zum Aus­
druck. Im übrigen ist Uffenbachs geringschätzige Beurteilung der feinmechani­
schen Arbeiten Schißlers am „Quadratum" (Teilungen) völlig unberechtigt und 
abzulehnen, wie dies schon von Bobinger ([2] S. 60) geschehen ist. 

Der A u f b a u des I n s t r u m e n t e s . Der Aufbau des Oxforder „Quadratum" 
entspricht dem des Dresdner Instrumentes. Schißler sah sich also 10 Jahre 
nach der Herstellung seines 1. Meßquaclrates nicht veranlaßt, Änderungen bei 
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einer Neuanfertigung vorzunehmen; dies spricht für die Vollkommenheit seiner 
Konstruktion. 

Gunther [3a] beschreibt das Oxforder Instrument (S. 340—44). Er schildert 
vor allem das Äußere. Es wird nicht berichtet, wie das Instrument gebraucht 
wurde; auf die Zahlenreihen der Mcßtafel wird nicht eingegangen. Gunther 
macht außerdem einige fehlerhafte Angaben, auf die bei Besprechung des 
Dresdner „Quadratum" hingewiesen wurde (S. 58, [60], [79]); dort sind auch die 
Bezeichnungen von Einzelteilen, die auf beiden Instrumenten unterschiedlich 
angegeben sind, vermerkt worden ([54], [70], [75]). Die Meß­ und Rechentafel 
werden von Gunther im Maßstab von rund 1 : 2 wiedergegeben, so daß Einzel­
heiten sehr gut zu erkennen sind. 

Vom gesamten ..Quadratum geometricum" befinden sich heute in Oxford 
nur die quadratische Tafel A1B1C1D1 (Bild 21 und 43) mit der Al­idade und 
der Regel R (Bild 24 und 44) und die Pendelsetzwaage (Bild 34); es fehlen also 
Säule und Medial. Der noch vorhandene Kasten zur Aufbewahrung des „Qua­
dratum" und der Pendelsetzwaage ist wahrscheinlich nicht das Originalstück. 

Beachtlich sind folgende Unterschiede zwischen dem Dresdner und Oxforder 
Instrument. Die linken und rechten Relief­Randleisten (Bild 24: 1 und 3) 
sind vertauscht. Die an den 4 Seiten des • Quadrates A1B1GlD1 angebrachten 
Verzierungsstücke (Bild 22: R1, R%, £1; S2) fehlen beim Oxforder „Quadratum" 
(damit fehlt auch die Möglichkeit einer Aufhängung der Tafel); die Teilung AB 
(200­Punkt­ bzw. 1000­Punkt­Skala) und die Teilung der Al­idade beginnen 
nicht im Drehpunkt A der Al­idade, sondern rechts davon, d. h. dort, wo der 
kreisförmige Kopf der Al­idade endet. Das Medaillon zum Festschrauben der 
Al­idade und die beiden kleinen Zieldreiecke an der Al­idade fehlen beim Ox­
forder Instrument, ebenso eines der beiden Lochdiopter (L2) an der Seite CD 
(vgl. Bild 22). Von besonderem Interesse ist der veränderte Skalenbeginn der 
Seite AB und der Al­idade der Meßtafel. Die entsprechenden Skalen der Rechen­
tafel beginnen demgegenüber ordnungsgemäß im Drehpunkt der Regel. 

Die Skala der Seite AB und die der Al­idade werden zusammen mit dem 
Medial zu Vermessungen nach dem mechanisch­graphischen Verfahren ge­
braucht. Hierfür ist es notwendig, daß der Drehpunkt der Al­idade A Skalen­
beginn ist. Er ist ja stets eine Ecke der konstruierten verjüngten Dreiecke (vgl. 
Bild 40). Es ist nun wohl kaum anzunehmen, daß der so exakte Geometer 
Schißler die verkehrten Skalenanfänge, die zu falschen Meßergebnissen führen 
mußten, bei der Konstruktion des „Quadratum" übersehen hat. Der Fehler 
läßt sich nur dadurch erklären, daß nachträglich von unkundiger Hand Ände­
rungen am Instrument vorgenommen worden sind. Vielleicht hat es jemand 
für das Arbeiten mit den Teilungen als praktischer angesehen, die Skalen dort 
beginnen zu lassen, wo sie durch die Verschraubung nicht mehr verdeckt 
werden, eine Ansicht, die eben falsch ist. Oder die ursprünglichen Skalen sind 
unbrauchbar geworden und wurden durch die fehlerhaften ersetzt. 
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Bei dieser Gelegenheit sind vielleicht auch die beiden Randleisten vertauscht 
und die 4 Verzierungsstücke entfernt worden, da diese fü r andere Zwecke ge­
braucht werden konnten. Die Aufhängung der Tafel in den Verzierungsstücken 
war auch überflüssig geworden, wenn schon damals die Befestigungssäule nicht 
mehr vorhanden war. 

Schließlich ist noch die Feststellung interessant, daß die Hauptdimensionen 
beider Ins t rumente nicht gleich sind, wenn auch der Unterschied gering ist. 
Die Länge der Quadratseite AlBl beträgt beim Dresdner In s t rumen t 37,4 cm, 
beim Oxforder dagegen 39,5 cm (beim Florentiner Ins t rumen t 37,5 cm), die Meß­
quadratsei te AB = BG ist 30,6 bzw. 32,7 cm (35 cm). Daraus ist ersichtlich, 
daß 1579 die Teilungen und auch die Relief­Randleisten neu angefertigt werden 
mußten und Schißler nicht auf von 1569 noch vorhandene Teilungsschablonen 
bzw. Gußformen zurückgegriffen hat . Bei genauer Betrachtung sind auch 
kleine Unterschiede bei denselben Reliefs festzustellen. Bobingers Ansicht 
([2], S. 56f:), daß dieselben Gußformen fü r die Reliefs verwendet wurden, kann 
also nicht zugest immt werden. 

Wir sehen, das Oxforder „ Q u a d r a t u m " ist eine vollkommene Neufert igung, 
dem Dresdner Ins t rumen t in allen seinen Einzelheiten nachgebildet. 

2. Das Florentiner ..Quadratum geometricum'' aus dem Jahre 1599 

D i e G e s c h i c h t e d e s I n s t r u m e n t e s . Bobinger berichtet ([2] S. 50), daß 
ein 3. ,, Q u a d r a t u m " Schißlers gegen Ende des 16. Jah rhunde r t s im Fugger­
schloß Oberndorf vorhanden gewesen sein muß. Er bezieht sich hierbei auf eine 
Eint ragung im Inven ta r Anton Fuggers des Jüngeren vom Schloß Oberndorf 
(Fuggerarchiv Augsburg, Bd. 1, 2, 30). Es heißt dor t : „ In einem Rothen 
Fuetera l ein groß q u a t r ä n t I n s t r u m e n t vergullt, von Christoph Schißler. 
darbey die Inst ruct ion mit C. signiert ." Weiterführende Angaben werden von 
Bobinger nicht gemacht . Nun fand der Verfasser bei G. B o f f i t o (Gli s t rument i 
della scienza e la scienza degli strumenti . Firenze 1929. S. 197, 199, 200, 202, 
204) die Angabe, daß sich im Galilei­Museum von Florenz (Tribuna di Galileo) 
einige Schißler­Instrumente befinden, die bisher im deutschen Schr i f t tum nicht 
verzeichnet sind. Zu ihnen gehört ein Ins t rument , „ Q u a d r a n t " genannt , das 
wie folgt gekennzeichnet wird (S. 1 9 7 ) q u a d r a n t e orario di rame clorato m. 
1,30 alt., 0,37 di lato (VergoldeterMessingquadrant 1,30 m hoch, Seitenlänge 
37 cm). Es wird noch die Inschr i f t auf dem „ Q u a d r a n t e n " genann t : „Christo­
pherus Schissler senior geometricus ac astronomicus artifex. Augustae Vindeli­
corum anno 1599"' (Christoph Schißler der Ältere, geometrischer u. astronomi­
scher Künst ler . Augsburg im Jah re 1599). Diese Angaben, auch die genannten 
Maße, die denen des Dresdner „ Q u a d r a t u m " entsprechen, ließen vermuten, 
daß es sich bei diesem Florentiner Ins t rumen t um das gesuchte 3. „ Q u a d r a t u m " 
Schißlers handelt . 
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Dieses Ins t rument ist nach Boffito (S. 160) auch im 1. Inventarverzeichnis der 
Sammlung der Medizeer in den Uffizien von Florenz (Primo inventario della 
Collezione Medicea agli Uffizi) vom Jah re 1638 angeführ t : „Uno s t rumento 
d 'o t tone grande in su un trepiede di legno nero pervede r lontananze protondi ta 
altezze . . ." (Großes Messinginstrument auf einem Dreifuß aus schwarzem Holz, 
um Entfernungen, Tiefen und Höhen zu messen . . .). 

Die Ins t rumente der Sammlung der Medizeer befinden sich heute im „Museum 
der Geschichte der Wissenschaften" (Museo di Storia della Scienza) in Florenz. 
I m Katalog dieser Sammlung (Catalogo degli s t rument i del Museo di Storia 
della Scienza. Firenze 1954) ist unser Ins t rument unter Nr. 155/156 angeführ t 
(S. 77) und kurz beschrieben; eine Abbildung ist nicht beigefügt. Das im Fugger­
Inven ta r (vgl. 'S. 86) erwähnte „rote Fu t t e r a l " wird auch hier genannt ; eine 
Befestigungssäule ist vorhanden. Die Untersuchung der von der Florentiner 
Museumsleitung zur Verfügung gestellten Aufnahmen des Ins t rumentes (Bild 
45 ; 46, 47) zeigte, daß es sich hierbei — wie vermutet — um ein „ Quadra tum 
geometr icum", um das gesuchte 3. „ Q u a d r a t u m " Schißlers handelt . 

Außerdem ges ta t te t das Ins t rument , Zeitmessungen und andere astronomi­
sche Berechnungen durchzuführen; es ist damit auch ein S t u n d e n ­ bzw. 
S o n n e n q u a d r a n t und unterscheidet sich in dieser Hinsicht grundlegend von 
den Ins t rumenten von 1569 und 1579. Die oben mehrfach angeführte Bezeich­
nung „ Q u a d r a n t " für dieses Schißler­Instrument findet hiermit seine Be­
gründung, besonders wenn m a n berücksichtigt, wie sehr das Auge des Be­
schauers von dem Quadrantbogen gefangen wird (vgl. Bild 45). Der Quadrant 
ist fü r die Breite (Polhöhe) 48° 15' konstruier t ; es ist dies die Breite von Obern­
dorf. Wir dürfen daraus schließen, daß das Florentiner Ins t rument mit dem von 
Oberndorf' identisch ist. 

Wie und wann ist es nun von Oberndorf nach Florenz gekommen ? Diese 
Fragen sind leicht und mit ziemlicher Sicherheit zu beantworten. Schißler hat 
das In s t rumen t 1599, 9 Jahre vor seinem Tod, fü r Anton Fugger, einen be­
deutenden Vertreter des berühmten Handelshauses seiner Vaters tadt , ge­
fert igt . Bekanntlich standen die Fugger mit den Meclizeern in enger privater 
und geschäftlicher Verbindung. Es ist nun weiterhin bekannt (Katalog der 
Florentiner Sammlung S. 77), daß Fürs t Mattias (1613—67), Sohn des 4. Groß­
herzogs von Florenz Cosimo I I . (1590—1620) und Bruder des 5. Großherzogs 
Ferdinand I I . (1610—70), wie sein Vater und Bruder Freund der Wissenschaften 
und Künste , mehrfach Deutschland bereist hat und von diesen Fahr ten Kunst­
werke und wissenschaftliche Ins t rumente mit nach Florenz brachte. Ein Besuch 
im Hause der Fugger in Augsburg und Oberndorf hat sicher s ta t tgefunden; 
hierbei wird er auch Schißler kennengelernt und neben anderen Ins t rumenten 
des Meisters auch das „ Q u a d r a t u m " von 1599 durch Kauf oder Schenkung er­
worben haben. So ist einige Jah re vor 1638 (Eintrag des Ins t rumentes im 
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Bild 45 
Das Florentiner „Quadra tum geometricum" von Christoph Schißler, 1599 

Die Meßtafel 
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Bild 46 
Das Florentiner „Quadra tum geometricum" von Christoph Schißler, 1599 

Rückseite 
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Medizeer-Inventar von 1638) das „ Q u a d r a t u m " von 1599 in die Sammlung der 
Medizeer gekommen und in Florenz bis heute verblieben. 

D e r A u f b a u d e s I n s t r u m e n t e s . Interessant ist der Aufbau dieses letzten 
Meßquadrates des Meisters. Die H a u p t m a ß e der quadratischen Tafel wurden 
beim Oxforder „ Q u a d r a t u m ' ' schon genannt und seien hier nochmals angegeben: 
A1B1 = 37,5 cm (Dresden = 37,4; Oxford = 39,5); AB = 35 cm (Dresden = 
30,6; Oxford = 32,7). 

Betrachten wir das Ins t rument näher (Bild 45 und 46), so fällt uns zuerst auf, 
daß hier keine Verzierungen und Reliefdarstellungen vorhanden sind (lediglich 
bei der kleinen Befestigungsscheibe der Al­idade). Weiterhin stellen wir mit Er­
s taunen fest, daß die eine Fläche des Ins t rumentes (Bild 46) fü r Vermessungs­
zwecke nur gebraucht wird, um mit Hilfe der beiden links oben und unten sicht­
baren Diopter die Tafel in eine best immte Richtung einzuzielen, wenn sie 
horizontal bzw. geneigt liegt; die drehbaren Diopter hängen dann nach unten. 

Die in der Mitte der Tafel sichtbare Schraube mit Flügelmutter dient zur 
Befestigung der Tafel an einer Standsäule, vertikal wie im Bild 47, aber — wie 
die Diopter verraten — auch horizontal bzw. geneigt. Die Konst rukt ion der 
Säule machte es wahrscheinlich möglich, die Tafel auch horizontal bzw. be­
liebig geneigt einzustellen; dafür spricht auch die Befestigung der Tafel in ihrer 
Mitte und nicht — wie bisher — am Rand. Dies wäre ein Fortschr i t t gegenüber 
den Ins t rumenten von 1569 und 1579. 

Die Flügelmutter der Schraube oben rechts dient zur Feststellung der Al­idade, 
die auf der anderen Fläche der Tafel an dieser Schraube drehbar befestigt ist . — 
Bild 47 zeigt uns die Tafel in vertikaler Lage an einer hölzernen, ausziehbaren 
Säule befestigt. Wir befinden uns am Arno­Ufer, im Hintergrund ist die be­
rühmte Florentiner ,,Alte Brücke" (Ponte vecchio) sichtbar. 

Die Säule gehörte ursprünglich nicht zum Ins t rumen t ; sie besitzt nicht den 
im Medizeer­Inventar von 1638 genannten Dreifuß, sondern eine Eisenspitze 
zum Eintreiben in den Boden. I m Medizeer­Inventar von 1654 wird eine zer­
legbare, hölzerne Befestigungssäule, die eine Eisenspitze besitzt, angeführ t (vgl. 
Katalog der Florentiner Sammlung S. 77). Diese wird wohl mit der heutigen 
Säule identisch sein. Sie wurde fü r die ursprünglich von Schißler gefertigte und 
vielleicht unbrauchbar gewordene Säule zwischen 1638 und 1654 hergestellt. 

Die Hauptf läche des Ins t rumentes (Bild 45) können wir auch hier M e ß ­
t a f e l nennen. Quotiententafeln finden wir auf dieser Fläche nicht eingetragen; 
der Quadrantbogen entspricht nicht dem der Rechentafel der beiden anderen 
Ins t rumente , sondern ist ein Gradbogen zur Winkelmessung, ausgeteilt in 90°. 

Innerhalb des Quadrantbogens befinden sich die Teilungen und Bezeich­
nungen des Stunden­ bzw. Sonnenquadranten zur Zeitmessung, auf die hier 
nicht näher eingegangen werden kann . 

Alle übrigen Teilungen dienen mittelbaren Streckenmessungen. Wir finden — 
wie bei den beiden anderen Ins t rumenten — die 200­ bzw. 1000­Punkt­Skala 
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Bild 47 
, Q u a d r a t u m g e o m e t r i c u m " v o n Chr i s toph Schißler , 1599 
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der Seite AB (bezeichnet mit „Tota scala dat distantiam"). Endpunkt B liegt 
hier am rechten Tafelrand. Dieselbe transversale Teilung finden wir auf der 
Al­idade (bis Punkt 275 bzw. 1325 — hierbei ein Fehler: 1050 zweimal einge­
schlagen, die folgenden Zahlen dadurch je um 25 zu klein); beide Teilungen 
beginnen im Drehpunkt A der Al­idade. Nun ist sicher ein Medial mit derselben 
Teilung vorhanden gewesen, und damit war die Streckenmessung nach dem 
mechanisch­graphischen Verfahren durchführbar. 

Die rechte Quadratseite BG ist nicht wie bei den beiden anderen Instrumenten 
transversal in 1000 Punkte ausgeteilt. Da auch die Quotiententafeln und die 
Rechentafel fehlen, war mit dem Florentiner ,, Quadratum" das Grundverfahren 
nicht durchzuführen; Schißler ist in diesem Fall von ihm abgekommen und 
damit auch von seinem so wertvollen Gedanken, verschiedene „Punktarten" 
zu vermeiden (vgl. S. 68). Er verwendet hier also — wie dies beim gewöhnlichen 
Meßquadrat immer der Fall war — 2 Punktarten. Die Seite BC wird wie 
üblich als „umbra versa" und die Seite CD — bei diesem Instrument auch 
ausgeteilt! — als „umbra recta" bezeichnet. 

Interessant ist, daß an beiden Seiten nicht nur eine Teilung vorhanden ist; 
wir sehen — parallel nebeneinander gelegt — 13 verschiedene Teilungen! Man 
kann also sagen, daß Schißler 13 einzelne Meßquadrate verschiedener Größe 
und mit verschiedenen Teilungen, aber mit demselben Eckpunkt A, ineinander 
gelegt hat. Die kleinste Teilungseinheit (r = 12) liegt innen, die größte (r — 1000) 
außen. Es sind folgende 13 Einheiten eingetragen: r = 12, 30, 60, 100, 200, 300, 
400, 500, 600, 700, 800, 900, 1000. Hierbei ist aber zu beachten, daß nur für die 
Teilungseinheiten r = 12, . . . , 200 die Skalen wirklich die betreffende Anzahl 
Teile aufweisen; die übrigen Skalen sind in weniger Teile geteilt, als die Teilungs­
einheit angibt. Dafür hat aber jeder Teil den 2­, 4­ oder 5fachen Zahlenwert. 
Beispiel: r = 1000; die beiden Seiten BC und CD sind in 200 Teile geteilt, 
jeder Teil besitzt den Wert 5; beziffert ist vom 5., 10., 15., . . . 200. Teilpunkt 
mit 25, 50, 75, . . . , 1000. —• Größere Teilungszahlen als 200 sind bei der Teilung 
der Quadratseiten nicht verwendet worden; ebenso finden hier transversale 
Teilungen keine Anwendung. Die 13 Skalen stellen wie die Transversalteilungen 
•wieder eine feinmechanische Meisterleistung Schißlers dar. Diese Konstruktion 
ist seine eigene Idee; nirgends findet sich eine ähnliche Skalenanordnung'. 

Warum wählte Schißler diese Vielzahl von Skalen bei seinem „Quadratum" ? 
Es ist anzunehmen, daß seiner Konstruktion der Gedanke zugrunde lag, der im 
folgenden Vermessungsbeispiel dargelegt wird. Beim Arbeiten mit dem gewöhn­
lichen Meßquadrat — und um solche handelt es sich beim Florentiner Instru­
ment — ist so zu verfahren wie S. 36 f. gezeigt wurde. Von Fall zu Fall sind 
also verschiedene Berechnungswege ( = Formeln) zu verwenden; das er­
schwert freilich das Arbeiten mit diesem Meßquadrat. 
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Nehmen wir an, es ist s = h • — zu best immen (vgl. S. 37, Bild 20 und dazu-

gehörigen Text). Der Wer t s wird sich am genauesten aus h, r und uv berechnen 
lassen, wenn uv genau gemessen werden kann. Das ist dann der Fall, wenn die 
Al­idade gerade durch einen Teilpunkt einer Skala läuf t . Bei einer Auswahl von 
13 Skalen wird dies fas t immer mindestens einmal der Fall sein. Man wählt also 
den günstigsten Teilpunkt uv und h a t dami t auch r. Danach ist die Rechnung 
durchzuführen. Diese Rechnung war bei den anderen Meßquadraten Schißlers 
freilich nicht nötig. 

E s ist auch möglich (aber nicht sehr wahrscheinlich), daß Schißler die 13 
Skalen so verwendet hat , daß jegliche Rechenarbei t vermieden wurde; wir 
wissen, daß dies ja auch beim Grundverfahren seine Absicht war. 

T 

Wähl t man im Beispiel s = h • — aus den uv-Wevten, die die Al­idade angibt, 

d e n W e r t uv, der so groß (oder nahezu so groß) wie h ist, so ist s — r. 
Der A u f b a u des Florentiner „ Q u a d r a t u m " zeigt uns, daß hierbei Schißler 

Konstrukt ionselemente seines 30 Jah re vorher gefertigten 1. Meßquadrates 
übernahm (mechanisch­graphisches Verfahren mit der 1000­Punkt­Skala), 
andere aufgab (Grundverfahren, Ausschmückung). Neu ist die Befestigung 
der Meßtafel und die Verwendung des gebräuchlichen Meßquadratverfahrens , 
freilich vervollkommnet in echt Schißlerscher Meisterschaft durch die Verwen­
dung der 13 Skalen. So ents tand 1599, 9 Jahre vor Schißlers Tod, — zur Zeit, 
als das Meßquadrat mehr und mehr an Bedeutung verlor — aus des Meisters 
H a n d nochmals, fas t als ein letzter Versuch, dem Quadra tum weiter Anerken­
nung zu verschaffen, ein interessantes Meßinstrument dieser Gattung. Es ist 
eine schmucklose, sachliche Konstrukt ion, entsprechend den zu dieser Zeit zur 
Geltung kommenden Gestaltungsprinzipien, kombinier t mit einem Stunden­
quadranten zur Zeitmessung, der um 1600 durch die leistungsfähigere Taschen­
uhr Peter Henleins auch immer mehr verdrängt wird. Das Florentiner ,, Quadra­
t u m " Schißlers ist also — insgesamt gesehen — als eine Weiterentwicklung 
seiner f rüheren Meßquadrate nicht zu bezeichnen. Wie oben bemerkt (S. 80), 
ist das Dresdner bzw. Oxforder ,, Quadra tum" Schißlers in wissenschaftlich­tech­
nisch­künstlerischer Hinsicht Höhepunk t der Entwicklung des Meßquadrates. 
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